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Deutſches Reich. 

Der Kaiſer wohnte mit ſeiner Familie 
am Sonntag Vormittag in Potsdam der 
Nagelung und Weihe der Fahne des dritten 
Seebataillons in Kiautſchau bei. Am Montag 
früh empfing der Kaiſer in Potsdam in ruſſiſcher 
Uniform den Großfürſten und die Großfürſtin 
Wladimir von Rußland und deren Tochter 
Helena nebſt ihrem Bräutigam, dem Prinzen 
Max von Baden. 

De: Verzicht des Kaiſers auf die 
Reiſe nach Egypten ſoll nach der „Rhein.⸗ 
Weſtf. Zig.“ durch eine Etikettenfrage 
veranlaßt ſein. Egypten ſteht immer noch 
nominell unter der Oberhoheit des Sultans, 
und als Vizekönig und vollgiltiger Vertreter des 
Sultans reſidirt Khedive Abbas II. in Kairo, 
die wirklichen Herren des Landes ſind aber be⸗ 
kanntlich die Engländer. Würde der Kaiſer 
nun die Gaſifreundſchaft des Khedive in An⸗ 
ſpruch nehmen, ſo würde das gleichbedeutend 
mit einer feierlichen Anerkennung der Oberhoheit 
des Sultans über das Nilland ſein, womit man 
natürlich in England wenig zufrieden wäre: der 
Kaiſer kann ſich aber in Egypten auch nicht ohne 
weiteres als Gaſt Englands betrachten, ohne 
die Gefühle des Sultans zu verletzen. Es iſt 
dem Oberhofmarſchallamt nicht gelungen, einen 
Weg aus dieſem Dilemma zu finden, und da⸗ 
a hat man es e den Abſtecher nach 
25 ‚en ganz au zugeben. 

e b Reichstagseröffnung ſoll 

3 nach der „Poſt“ „unmittelbar nach der Rückkehr 
des Kaiſers am 16., 17. oder 18. November 
erfolgen.“ Wenn dieſe Nachricht zutrifft, ſo 
würde der Kaiſer auch ſeinen Ausflug nach 
Syrien abkürzen; denn nach dem bisherigen 
Reiſe programm ſollte die Abfahrt aus Beirut 
erſt am 16. November erfolgen. 

Ein Wolff'ſches offiziöfes Telegramm meldet: 
„Der königlich preußiſche Geſandte beim päpſt⸗ 
lichen Stuhle Wirklicher Geheimer Ralh von 
Bülow, der ſich zur Zeit auf Urlaub in 
Deutſchland befindet, wird vorausſicht⸗ 
lich nicht auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
kehren.“ In einigen Blättern wird an dieſe 
Meldung die Vermuthung geknüpft, es ſtehe der 
völlige Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen mit dem Vatikan in 
Aus ſicht, weil der Papſt bei ſeiner jüngſten 
Anſprache an die franzöſiſchen Pilger die Ober⸗ 
hoheit Deutſchlands über ſeine im Orient 
lebenden Angehörigen perhorrescirt habe. Die 
„K. 3.“ Schreibt dazu, die Abberufung von 
Bülows von dem Geſandtenpoſten beim Vatikan 
beweiſe, daß die früheren freundlichen Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen Berlin und Rom eine Trübung 
erfahren haben. Die hochoffizielle Anſprache 
Croys enthalte zwar keinen direkten Proteſt 
gegen die deutſche Auffaſſung über das Schutz⸗ 
recht, gelte aber als Ermuthigung der fran⸗ 
zöſiſchen Anſprüche. Im Vatikan hätte man 
wiſſen müſſen, daß nach den vorangegangenen 
Verhandlungen eine abermalige lobende Hervor- 
hebung des traditionellen Schutzrechts von 
Deutſchland als unfreundliche Haltung aufge⸗ 
faßt werden müſſe. Die „K. 3.“ fordert die 
deutſche ultramontane Preſſe auf, dem Papſt 
die Ueberzeugung beizubringen, daß er ſchlecht 
unterrichtet geweſen iſt. 

s Eine Fleiſchnoth exiſtirt nicht, 
und wenn ſie exiſtirt, ſo iſt ſie künſtlich her⸗ 
vorgerufen. So dekretirte am Freitag die 

2 „Nordd. Allg. Ztg.“, das Organ der preußi⸗ 

ſchen Regierung. Mit dieſer Verſchleierung 
der Thatſachen vergleiche man ein Urtheil in 
der Münchener „Allg. Ztg.“, die von der 
bayeriſchen Regierung zu offiziöſen Aus⸗ 
laſſungen benutzt wird. In dieſem Blatt wird 
hervorgehoben, daß der bayeriſche Land wirth⸗ 

a ſchaftsrath in feinem Bericht für 1897 

a der Anſchauung Ausdruck verleiht, „daß es noch 
einiger Jahre bedürfe, um ziffermäßig den er⸗ 

a forderlichen Nachweis liefern zu können, daß 

bei eventuellem Ausfall der Vieheinfuhr vom 

Ausland der Bedarf thatſächlich im Inland ge⸗ 

deckt werden kann“. Die Münchener „Allg. 
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Ztg.“ bezeichnet darum die Viehſperre gegen 
Oeſterreich⸗Ungarn für eine Unmöglichkeit, weil 
die Verſorgung namentlich Münchens mit der 
nöthigen Quantität und beſonders Qualität des 
Schlachtviehs eine Unmöglichkeit würde. Ob 
die Landwirthſchaft eines Tages im Stande 
ſein werde, den Bedarf nach beiden Richtungen 
zu decken, ſei eine Frage der Zukunft. Alle, 
denen die Volksernährung am Herzen liegt, 
müßten der bayeriſchen Regierung auf das 
höchſte dankbar ſein, daß ſie dem Drängen nach 
Maßregeln, welche nicht die Gefahr der Seuchen⸗ 
einſchleppung fordert, bezüglich des Großviehs in 


den Hauptpunkten nicht nachgegeben hat 
da die 
Seuche und ihr Foribeftehen abſolut nicht auf 


und nicht nachgeben wird, 
die Einfuhr aus Oeſterreich⸗Ungarn zurückzu⸗ 
führen ſind. — Beſonders lehrreich für die 
Agrarier find folgende Auslaſſungen des 
Münchene: Blattes: 
Fleiſchpreiſe find akademiſche Erörterungen nicht 
mehr nöthig. Man möge in München jede 
Hausfrau, insbeſondere in den minderbemittelten 
Klaſſen danach fragen, und man wird hören, 
daß auch der ohnedies minimale Fleiſchverbrauch 
eingeſchränkt werden muß und damit die Er⸗ 
nährung empfindlichen Schaden leidet. Eine 
wahre Kalamität bildet die Theuerung des 
Schweine fleiſches. Wir haben gewiß jeder Zeit 
anerkannt, daß ſich die Landwirthſchaft in einer 
wißlichen Lage befindet und daß alles Erreich⸗ 


kommen und ſie zu heben. Aber dieſe Fürſorge 
hat ihre natürlichen Grenzen, einmal in der 
Möglichkeit, dann aber auch da, wo eine ſchwere 
Schädigung der anderen Berufsſtände und der 
weiteſten Volks kreiſe hervorgerufen wird, wo die 
Volksernährung ſich verſchlechtern 
muß. Darum konn und darf das Verbot der 
Schweineeinfuhr nur ſo lange und nach ſolchen 
Gebieten aufrecht erhalten werden, als es die 
zwingendſte Nothwendigkeit wegen immanenter 
Seuchengefahr erfordert.“ 

Die von der Berliner Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung getroffene Wahl des Rechtsanwalts 
Reichstagsabgeordneten Kauffmann zum 
Stadtrath von Berlin iſt nunmehr durch den 
Oberpräſidenten beſtätigt worden. — Die 
Beſtätigung des Bürgermeiſters 
Kirſchner in Berlin dürfte nach der 
„Nat. Ztg.“ bereits erfolgt ſein und ihre Be⸗ 
kanntmachung in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
finden. 

Ueber den Gebrauch der Waffen 
hat der Kriegsminiſter einen Erlaß ver⸗ 
öffentlicht, durch den den Truppen eingeſchärft 
wird, daß der durch äußerſte, im Geſetz vorher⸗ 
geſehene Umſtände hervorgerufene Gebrauch der 
Waffen in Friedens zeiten der Militärwürde und 
dem Soldatenruhm entſprechen muß, bei deren 
Beſchützung jeder Soldat daran denken muß, 
daß jede unnütz e, durch keine Nothwendigkeit 
hervorgerufene und geſetzwidrige Anwendung der 
Gewalt in Bezug auf friedliche Bürger ſich als 
dunkler Fleck auf die Armee ſetzt und ſtrenge 
Verantwortlichkeit vor dem Gericht nach ſich zieht. 
Es handelt ſich dabei jedoch um den Erlaß des 
— ruſſiſchen Kriegsminiſters. 

Nach dem Pariſer „Memortal diplomatique“ 
wird das Uebereinkommen zwiſchen den Mächten 
betreffend die Maßregeln gegen die 
Anarchiſten in einem Syſtem der Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Polizeiverwaltungen der 
verſchiedenen Länder beſtehen. 

Der Gouverneur von Deutſch⸗ 
Oſtafrika, Generalmajor Liebert, hat wegen 
des Todes ſeiner Gattin ſeinen für Dezember 
bewilligten Urlaub bereits angetreten und iſt 
ſchon unterwegs nach Deutſchland. 

In Folge Darſtellung lebender 
Bilder bei einem Maskenball iſt in Kiel der 
Verein „Arbeiterbund Praatz“ alspolitiſcher 
Verein angeſehen worden. Der den Masken⸗ 
ball überwachende Polizeibeamte bekundete, daß 
politiſche Angelegenheiten nicht beſprochen 
wurden. Eine Einwirkung auf öffentliche An⸗ 
gelegenheiten ſei jedoch durch Darſtellung lebender 
Bilder bewirkt. Die lebenden Bilder beſtanden 


„Ueber die gegenwärtigen 


| 


u. a. in der Darſtellung zweier engliſcher 
Maſchinenbauer, die ſich die Hand gereicht hatten, 
während ein Transparent mit rothem Licht be⸗ 
ſagte: „Hoch der Achtſtundentag“. Sodann 
halte an einem Geſtell ein ſaurer Hering ge⸗ 
baumelt und ein darunter ſtehender Mann hatte 
vergebens danach geſchnappt. Das ſollte nach 
Anſicht des überwachenden Beamten eine An⸗ 
ſpielung auf ſchlechten Verdienſt und Koſt des 
Arbeiters ſein. Ein anderes Bild hatte den 
Freiherrn v. Stumm und Bismarck dargeſtellt, 
die auf einem Schleiſſtein eine Senſe und ein 
Beil ſchliffen. In dieſen Bildern wurde nach 
Anſicht des Gerichts nun eine Beſprechung 
politiſcher Angelegenheiten gefunden. Der Ver⸗ 
ein ſei deshalb verpflichtet geweſen, die Mit⸗ 
gliederliſten und ſein Statut der Polizei einzu⸗ 
reichen. Da dieſes auf Aufforderung der 
Polizei nicht geſchehen, wurde dann auf 20 Mk. 
Geldſtrafe erkannt und die Ki eler Strafkammer 
hat dieſes Urtheil beſtätigt. 
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Ausland. 
Frankreich. 

Zum Fall Dreyfus hat am Sonntag 
die Mehrzahl der Pariſer Blätter die Nachricht 
enthalten, die Konkluſionen des Berichterſtatters 
des Kaſſationhofes ſprechen ſich ebenſo wie die⸗ 
jenigen des Generalprofurators Manau für die 
Reviſion aus. Er habe außer der Fälſchung 


Kevifion ie machen, feftgeſtellt und ſei 
entſchloſſen, die garze Affäre aufzurollen und 
ſeine Enquete, ohne ſich durch irgendwelche 
Rückſichten ſtören zu laſſen, bis zu Ende durch⸗ 
zuführen. Im übrigen verlautet, der Juſtiz⸗ 
miniſter Sarrien werde im Einvernehmen mit 
dem Kriegsminiſter Chanoine bei dem Diszip⸗ 
linarrath der Ehrenlegion die Streichung Eſter⸗ 
hazys aus der Ordensliſte beantragen. — Der 
Senator Trarieux richtete an den Miniſterpräſi⸗ 
denten Briſſon ein Schreiben, in welchem er 
ihn auffordert, dem engeren Gewahrſam, in 
welchem ſich Picquart befinde, und den er, 
Trarieux, für geſetzwidrig halte, ein Ende zu 
machen. Sollte dieſe Haft nicht aufgehoben werden, 
dann werde Trarieux beim Zuſammentritt der 
Kammern die Angelegenheit im Senat zur Sprache 
bringen. 

In Paris betrug nach dem „Gaulois“ am 
Sonnabend die Zahl der Ausſtändigen 
45 000. Maler, Schloſſer, Maurer und Abbruchs⸗ 
arbeiter beſchloſſen am Sonnabend, beim Aus⸗ 
ſtand zu beharren. Die Parketleger haben ſich 
dem Ausſtand angeſchloſſen. Die Bahnbedienſteten 
haben am Sonntag in geheimer Verſammlung 
zu dem Streik Stellung genommen. Nach dem 
Wolffſchen Bureau gilt es für unwahrſcheinlich, 
daß die Bahnbedienſteten ſich ebenſo wie die 
Eiſenbahnarbeiter dem Streik anſchließen. Die 
Omnibus bedienſteten ſollen ſich gleichfalls weigern, 
in den Ausſtand einzutreten. An Truppenver⸗ 
ſtärkungen ſind bis Sonntag infolge des Aus⸗ 
ſtandes 11000 Mann Infanterie und 2000 
Mann Kavallerie herangezogen worden. Am 
Montag Vormittag herrſchte überall Ruhe. Nur 
ein Trupp Ausſtändiger verſuchte an einem Bau⸗ 
platz thätige Arbeiter zum Niederlegen der Arbeit 
zu verleiten. Auf Zureden des den Infanterie⸗ 
Poſten an dieſer Stelle befehligenden Offiziers 
zerſtreuten ſie ſich jedoch. Die Zahl der In⸗ 
fanterie-Poſten, welche die Aufgabe haben, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, iſt erheblich ver⸗ 
mehrt worden. 

Spanien⸗Nordamerika. 

Auf der ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Friedene⸗ 
konferenz in Paris iſt es bereits in Folge der 
Anſprüche der Amerikaner zu allerhand Diffe⸗ 
renzen gekommen. Dem „Journal des Debats“ 
zufolge verlangen die Vereinigten Staaten als 
Kriegsentſchädigung Manila ſowie die ganze 
Inſel Luzon. Angeſichts der unerwarteten 
amerikaniſchen Forderungen hätten die ſpaniſchen 
Mitglieder der Friedenskommiſſion erklärt, ſie 
müßten neue Inſtruktionen ihrer Regierung ab⸗ 
warten. — Wie der „Newyork Herald“ meldet, 
hätten die amerikaniſchen Delegirten von Mac 
Kinley die Ermächtigung erhalten, die Arbeiten 


Heurys noch andere neue Fakten, welche die 
bare geſchehen muß, um ihr zur Hilfe zu 
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der Friedenskonſerenz zu unterbrechen, falls die 
ſpaniſche Regierung nicht baldigſt die Bedingungen 
der Vereinigten Staaten annähme. 

Die Koſten des Feldzuges auf Kuba und 
den Philippinen überſchritten, wie aus Madrid 
amtlich zugeſtanden wird, drei Millionen Peſetas. 

Nordamerika. 

Die Indianerunruhen in Minrefota find in 
der Reſervation der Chippewa Indianer dadurch 
entſtanden, daß man ihnen Land hat wegnehmen 
wollen. Die Indianer verlangten Entſchädigung 
und Aufbeſſerung ihres gegenwärtigen Beſitzes, 
allein dieſe Forderung wurde abgelehnt. Das 
regte die Indianer auf, und als die Polizei 
einige Indianer, die in ungeſetzlicher Weite 
Spirituoſen verkauft hatten, verhaften wollte, 
leiſteten die Indianer Widerſtand und tödteten 
den Polizei⸗Offizier. Darauf wurden Truppen 
aufgeboten, um die Mörder einzufangen. Die 
Indianer erklärten zugleich den Bel örden, daß 
fie bis zum letzten Mann kän pfen würden. 
Die Zahl der Ruheſtörer wird auf 300 ange⸗ 
geben, während der ganze Stamm 4000 Krieger 
ſtark iſt. Jetzt iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Türkei. 

Die Lage auf Kreta iſt nach einem 
Privattelegramm der „Franlf. Ztg.“ aus Kanen 
ſehr kritiſch. Die Admirale und Konſuln wurden 
beauftragt, ihre Familien wegzuſchicken und die 
fremden Unterthanen haben den Befehl, inner⸗ 


halb einer Woche das Land zu verlaſſen. Zur 
Aufnahme des Konſularkorps iſt ein ruſſiſches 


Kriegs ſchiff beſtimmt. Man fürchtet ſeitens des 
türkiſchen Militärs Widerſtand und halt ein 
Bombardement der Städte für ſehr wahrſcheinlich. 

Admiral Pottier hat den vornehmſten Beis 
angekündigt, daß nach dem Abzuge der türkiſchen 
Truppen die Admirale für den Schutz der 
geſamten Bevölkerung ohne Ausnahme Gewähr 
leiſten und ihre Regierungen auffordern würden, 
die internationalen Truppen bis nach der voll⸗ 
ſtändigen Beruhigung der Inſel dort zu belaſſen. 
Die Mohammedaner würden im Verhältnis zu 
ihrer Kopfzahl bei der Beſetzung öffentlicher 
Aemter derückſichtigt werden. Für den Fall, 
das Zwangsmaßregeln erforderlich ſein ſollten, 
um die Zurückziehung der türkiſchen Truppen 
zu erreichen, würden die Admirale die Be⸗ 
völkerung 48 Stunden vorher davon in Kenntnis 
ſetzen, um den Einwohnern die Möglichkeit zu 
gewähren, ſich unter den Schutz der inter⸗ 
nationalen Truppen zu begeben. 

Egypten. 

Am Sonntag wurde der mit der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung über die Frage des Oberen 
Nils geführte Schriftwechſel veröffentlicht. Aus 
demſelben gebt hervor, daß der franzöſiſche 
Miniſter des Aeußeren Hanotaux im Dezember 
1897 durch den engliſchen Botſchafter Monſon 
die Mittheilung erhielt, England gebe nicht zu, 
daß eine andere europäiſche Macht das Recht 
habe, irgend einen Theil des Nilthales zu- be 
ſetzen. Am 9. September 1898 wies Lord 
Salisbury den Bolſchafter Monſon telegraphiſch 
an, dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußeren 
Delcaſſe mitzutheilen, daß alle bisher vom Ka⸗ 
lifen beherrſchten Gebietstheile durch das Recht 
der Eroberung an die britiſche und egyptiſche 
Regierung übergegangen ſeien. England halte 
dieſes Recht für ein undiskutirbares. Monſon 
richtete gleichzeitig an den Miniſter Delcaſſe die 
Anfrage, warum Frankreich die Expedition aus⸗ 
geſandt habe, welche, wie ihr bekannt war, von 
England als ein unfreundlicher Akt betrachtet 
werden würde. Er bemerkte dazu, die Lage 
am oberen Nil ſei gefährlich. England ſei 
ſeſten Willens, an ſeinem Entſchluß feſtzuhalten 
und würde ſich auf kein Kompromiß einlaſſen. 
Delcaſſe erwiderte ihm darauf, eine Expedition 
Marchand gäbe es nicht. Marchand ſei nur der 
Untergebene von Liotard. Der Miniſter führte 
als Grund für das franzöſiſche Vorgehen an, 
daß Egypten den Sudan verloren habe. Ferner 
wird eine Depeſche des engliſchen Konſuls in 
Kairo an Lord Saliebury veröffentlicht, in 
welcher erſterer jagt, nichts hätte Marchand vor 
der Vernichtung retien können, wenn die engliſch⸗ 
egyptiſche Expedition den Kalifen erſt vierzehn 


Be 8 . 2 8 5 
F e 


Tage ſpäter geſchlagen hätte. Am 3. Oktober 
beauftragte Lord Salisbury den Botſchafter 
Monſon, dem Miniſter Delcaſſe zu erklären, 
England b trachte die Expedition Marchand als 
ohne po che Bedeutung. — Die engliſchen 
Blätter 1 üßen die ſeſte Haltung Lord Salis⸗ 
burys in ee Faſchoda⸗ Frage mit Beifall und 
ſagen, er habe hierbei die einmüthige Unter⸗ 
ſtützung der garzen Nation. England könne 
jetzt nicht von ſeinen Forderungen zurücktreten. 
Oſtaſien. 

Ueber die Vorgänge in Peking veröffentlicht 
die „Nowoje Wremja“ nachſtehende „auloritative“ 
Mittheilung: In Peking entſtanden während 
des letzen Mondfeſtes Unruhen, wobei die Chi⸗ 
neſen gleichzeitig mehrere Ueberfälle auf Aus⸗ 
länder ausführten, denen gegenüber ſich die 
chineſiſchen Behörden vollſtändig indifferent ver⸗ 
hielten. Dieſer Umſtand veranlaßte die euro⸗ 
päiſchen Vertreter in China, von den Komman⸗ 
danten ihrer Geſchwader im Stillen Oz ran die 
Herbeiſendung von Landungstruppen zu ver⸗ 
langen. Dieſen Aufforderungen wurde ſofort 
entſprochen, wobei Admiral Dubaſſow das 
Kanonenboot „Gremjaſtchij“ mit 30 berittenen 
Koſaken an Bord nach Taku ſandte. Da ſpäter 
aus Peking beruhigende Nachrichten eintrafen, 
ſo iſt Grund vorhanden, anzunehmen, daß die 
eingetroffenen europäiſchen Landungstruppen 
daldigſt wieder zurückberufen werden 

Die „Frkf. Ztg.“ meldet dem gegenüber 
aus Peking, man erwarte, daß in kurzer Zeit 
auch franzöſiſche und italieniſche Truppen zum 
Schutze ihrer Geſandtſchaften nach Peking 
kommen werden. Auch die japaniſche Regierung 
ſoll zum Schutze der Geſandtſchaft in Peking 
die Landung von Marineſoldaten angeordnet 
haben. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird ge⸗ 
meldet, das Tſung » li» Namen habe gegen die 
große Anzahl der in Peking eingerücklen ruſſt⸗ 
ſchen Detachements mit der Erklärung Einſpruch 
erhoben, daß daſſelbe doppelt jo ſtark ſei, als 
die von anderen Mächten nach Peking entſandten 
Detachements. 


Provinzielles. 5 

Neumark, 9. Oktober. Am Sonnabend wurden 
beim Steinſprengen auf dem zur Beſitzung des Herrn 
Kamke⸗Danzig in Gr. Pacoltowo gehörigen Felde zwei 
Hünengräber entdeckt, welche mit Steinplatten überdeckt 
waren. In jedem der Gräver ſtand je eine Urne. 
Eine Urne blieb unverletzt, während die andere beim 
Aufdecken des Hünengrabes in Trümmer ging. 

Marienburg, 8. Oktober. Arg geſchädigt wurde 
in der vergangenen Nacht der Befiger Johann 
Siebert in Pruppendorf. Von Unbekannten wurde der 
Stall geöffnet, in dem ſich ſeine Jährlings⸗Fohlen be⸗ 
fanden. Die Thiere liefen ins Freie und auf den 
Bahnkörper Mariendurg⸗Altfelde, wo fie heute früh 
von einem Zuge überfahren wurden Von den bier 
Fohlen wurden drei derartig zugerichtet, daß ſie ſofort 
getödtet werden mußten, während eins nur fortge⸗ 
ſchleudert wurde und noch am Leben iſt. 

Stargard, 9. Oktober. Ein werthvoller Fund 
wurde unter den Steinen gemacht, die am Klein⸗ 
Bahnhof zu Bahnzwecken abgeladen werden. Es iſt 
ein verſteinerter Schädel eines vorweltlichen Thieres, 
vielleicht eines Mammuths. Leider iſt der Fund beim 
Zerkleinern ſtark beſchädigt worden. - 

Flatow, 9. Oktober. Seit zwei Tagen werden die 
Straßen unſerer Stadt elektriſch beleuchtet. Die Firma 
Hermann Gelbzinski ⸗ Berlin hat dieſes Unternehmen 
ausgeführt. Die Stadt zahlt für die Straßenbe⸗ 
leuchtung ungefähr 1500 M. Bis jetzt hat die Be⸗ 
leuchtung mit Petrolenm 1000 M. gekoſtet, und die 
Laternen brannten im Sommer nur während des Neu⸗ 
mondes, während jetzt die Straßen durch elektriſches 
Sicht im Winter und Sommer ſtets erleuchtet werden. 

Jezewo, 9. Oktober. Geſtern Abend gegen 10 Uhr 
iſt in Kilom. 5,3 der Bahnſtrecke Laskowitz⸗Graudenz 
dem Arbeiter Theodor Kuszynski aus Waſow von dem 
gemiſchten Zuge 759 der linke Arm abgefahren worden. 
Der Verletzte wurde mit dem genannten Zuge nach 
Graudenz gebracht und in das dortige Stadtlazarett 
aufgenommen. 

Bromberg, 9. Oktober. Der bisherige Präſident 
der hieſigen Eiſenbahndirektion, Wirkliche Geheime 
Ober⸗Regtlerungsrath Pape, hat ſich mit einer Ver⸗ 
fügung von den Beamten und Arbeitern verabſchiedet, 
in der es heißt: „Indem ich aus der mir ſo lieb ge⸗ 
wordenen Verwaltung, an deren Spige ich ſeit länger 
als 17 Jahren geſtanden habe, ſcheide, fühle ich mich 
auf das Lebhafteſte gedrungen, allen Bedienſteten der · 
ſelben meinen innigſten Dank auszuſprechen für das 
Vertrauen und die thatkräftige Unterſtützung, welche 
ich während meiner Amtsführung allſeitig in ſo reichem 
Maße gefunden, und ihnen allen meinen herzlichſten 
Abſchiedsgruß zu entbieten.“ 

Bromberg, 10. Oktober. Die Leiche des ver⸗ 
ftorbenen Oberbürgermeiſters Bräſicke wird von Bad 
Nauheim nach hier überführt werden und trifft am 
Mittwoch hier ein. Die Beerdigung ſoll an demſelben 
Tage Nachmittags ſtattfinden. 

Poſen, 10. Oktober. Der Präfident des Land⸗ 
gerichts in Poſen, Geh. Oberjuſtizrath Giſevius, feiert 
heute ſein 50jähriges Dienhjubiläum. Der Jubilar 
war von 1856 bis 1868 Kreisrichter in Memel, von 
1868 bis 1877 Appellationsgerichtsrath in Marien⸗ 
werder, ſeit 1879 Landgerichtspräſident in Poſen. Den 
ihm zugedachten Ehrungen hat ſich Herr G. durch eine 
Reiſe entzogen. 

Poſen, 9. Oktober. Der Provinzialverein für 
Hebung der Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt der Provinz 
Poſen hielt geſtern in Anweſenheit höherer Staats · 
und Kommunalbeamten eine Ausſchußſitzung ab. Zu 
Punkt 2 der Tagesordnung: Großſchifffahrtsweg 
Berlin⸗Stettin, wurde einſtimmig eine Reſolution an- 
genommen dahingehend, daß der Provinzialverein in 
der öſtlichen Trace des Großſchifffahrtsweges Berlin⸗ 
Stettin ein bedeutendes Mittel zur Hedung des Handels 
der Landwirthſchaft und der Induſtrie in der Provinz 
erblicke und die Bitte an die Regierung richtet, bei 
Ausbauung dieſes Kanals ſich grundſätzlich für die 
öſtliche Trace zu entſcheiden. Dabei wurde mitge⸗ 
theilt, daß durch den Ausbau des Teltower Kanals 
und durch den Anſchlußkanal an die Warthe Poſen 
nicht bloß billigere Frachten mit dem Weſten, ſpeziell 
mit Hamburg erhalte, ſondern auch die Strecke nach 
Berlin um mehr als 60, diejenige nach Hamburg um 
mehr als 100 Kilometer gekürzt. würde. 


Ein fideles Gefängniß. 

Die großes Aufſehen erregenden Ausbrüche von 
Gefangenen aus dem Allenſteiner Gefängniß kamen am 
letzten Sonnabend vor der Strafkammer des dortigen 
Landgerichts zur Verhandlung. Ueber den in der 
preußiſchen Juſtizpflege wohl noch nicht dageweſenen 
Fall wird Folgendes berichtet: In der Nacht zum 
18. Auguſt wurde bei dem Reſtaurateur Langermann 
in Allenſtein ein Einbruch verübt und eine Kiſte Zi⸗ 
garren, Wein, Benediktiner, Sardinen, Zigarretten ꝛc. 
geſtohlen, ohne daß es gelang, der Diebe habhaft zu 
werden. In der Nacht zum 29. Auguſt wurde dann 
bei dem Kaufmann Klodzynski in Allenſtein einge⸗ 
brochen und Wein, Himbeerſaft, Speck, Schmalz, Zi⸗ 
garren und Zigarretten, Sardinen, Erbswürſte und 
die Ladenkaſſe mit ungefähr 40 M. geſtohlen. Dies 
mal hatten die ſofort angeſtellten Ermittelungen Er⸗ 
folg; fie ergaben das über raſchende Reſultat, d a ß die 
Einbrecher mehrere im Allenſteiner 
Juſtizgefängniß befindliche Strafge⸗ 
fangene gewejen waren. Die geſtohlenen 
Gegenſtände wurden im Gefängniß gefunden, während 
die Diede in ihren Zellen im total betrunkenen Zu⸗ 
ſtande lagen. Das eingeleitete Verfahren führte zur 
Erhebung der Anklage wegen ſchwerer Diebſtähle gegen 
die Strafgefangenen: Handlungsgehilfen Bernhard 
Linkewicz, den Schuhmachergeſellen Valentin Strehl 
und die damals auch im Gefängniß befindliche ur ver⸗ 
ehelichte Pauline Stentzel aus Marienburg. Wie die 
Beweisaufnahme ergab, war der Strafgefangene 
Linkewiez im Gefängniß als Kalfaktor thätig und 
Strehl in der Schuhmacherei beſchäftigt. Ein weiterer 
Kalfaktor war der Schloſſergeſelle Genatowski; ſie 
hatten alſo mehr Freiheit wie die anderen Straf: 
gefangenen. Genatowski fertigte im Heizerraum einige 
Dietriche und vertheilte fie an Linkewicz und Strehl. 
Mittels dieſer Dietriche vermochten ſie alle Zellen zu 
öffnen Infolge deſſen verkehrten fie auch wiederholt 
Nachts mit den weiblichen Gefangenen in deren Zellen, 
u. a. auch mit der Angeklagten Stentzel. Mit Hilfe 
des Dietrich war es ihnen auch möglich, aus dem Ge 
fängniß zu entkommen und wieder zurückzukehren. In 
der Nacht zu 18. Auguſt verſchafften ſich Linkewicz 
und der Strafgefangene Langkau auf ſolche Weiſe 
Ausgang und ſtatteten nach einigen Spaziergängen in 
den Straßen der Stadt der Langermann'ſchen Wirth⸗ 
ſchaft den erwähnten Beſuch ab. Die erbeuteten 
Waaren brachten ſie nach dem Gefängniß, wo ſie die⸗ 
ſelben mit den weiblichen Gefangenen gemeinſchaftlich 
verzehrten. Am 28. Auguſt gingen Linkewicz und 
Strehl bereits um 8½ Uhr Abends in die Stadt, 
wohin fie diesmal auch die Pauline Stengel begleitete, 
nachdem ſich alle drei zunächſt noch im Gefängniß an 
dem Genuſſe von ½ und / Liter Schnaps, den ſie 
von der Auffcherin Bartlitowski und dem Aufſeher 
König erhalten, geſtärkt halten. Bom Gefängniß 
gingen fie zunächſt nach dem Geſchäft des Kaufmanns 
Black, wo ein Stiefbruder des Linkewicz als Faktor 
thätig iſt, der ſie mit Speiſe und gutem Trank ver⸗ 
ſah. Da man vor 10 Uhr nicht ans Werk gehen 
konnte, gingen Strehl und die Stentzel Arm in Arm 
nach dem Hauptbahnhof ſpazieren. Alle drei trafen 
ſich ſpäter an dem Klodzynski'ſchen Geſchäfte. Strehl 
öffnete danach die Thüren mittels Dietriche und begab 
ſich mit Linkewicz hinein, während die Stentzel 
„Schmiere“ ſtand. Die geraubten Waaren wurden 
in einen mitgebrachten Kopfkiſſenbezug geſteckt und 
dann wanderten alle d.ei nach dem Gefängniß zurück, 
ohne von dem dienſthabenden Aufſeher bemerkt zu 
werden. Als die Angelegenheit zur Kenntniß der Be⸗ 


vielen belegten und unbelegten Zellen Geld, Wein⸗ 
flaſchen und Gläſer, Zigarren, Zigarretten und viele 
Lebensmittel gefunden, die alle von Diebſtählen her⸗ 
rührten. Linkewicz gab in der Gerichtsverhandlung 
zu, außer dieſen beiden Malen noch öfter das Ge⸗ 
fängniß verlaſſen zu haben, in der Stadt umher⸗ 
geſtreift und zurückgekommen zu ſein. Auch die Stentzel 
geſtand alles ein, nur Strehl beſtritt, wurde aber über= 
führt. Die Aufieherfrau Vartlikowski und der Auf- 
ſeher König ſind dereits aus dem Dienſt entlaſſen. 
Die Strafkammer erkannte gegen Linkewicz auf fünf 
Jahre Zuchthaus und ſechs Jahre Ehrverluſt, gegen 
Strehl auf vier Jahre drei Monate Zuchthaus und 
fünf Jahre Ehrverluſt und gegen die Stengel als 
Zuſatz zu einer vierjährigen Zuchthausſtrafe noch auf 
ſechs Monate Zuchthaus. Erwähnt zu werden verdient, 
daß das Allenſteiner Gerichtsgefängniß erſt vor kurzem 
mit einem Koſtenaufwande von 1 700 000 M. erbaut 
und mit allen der Neuzeit entſprechenden Sicherheits⸗ 
vorkehrungen verſehen iſt. 

— EEE EEE REEREER DEEIE SASENSESGRERERERGE 


Lokales. 
Thorn, 11. Oktober. 


— Militäriſche Perſonalien. 
Becker, Hauptmann & la suite des Fuß-Artillerie- 
Regiments Ne. 4 und Artillerie⸗Offizier vom 
Platz in Boyen, als Kompagnie⸗Chef in das 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Ne. 15 verſetzt; Spiller, 
Hauptmann und Kompagnie-Chef vom Fuß⸗ 
Artillerie-Regiment Nr. 15, unter Stellung à la 
suite dieſes Regiments zum Artillerie Offizier 
vom Platz in Boyen ernannt; Schubert, Major 
und Bataillons⸗Kommandeur vom Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiment Nr. 1, in das Fuß Artilerier-Regiment 
Nr. 11; Schultze, Major und Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeur vom Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 11, 
in das Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 1 rerſetzt. Böniſch, 
Sekond⸗Lt. vom Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 15, zum 
Prem.⸗Lt. befördert; die Port.⸗Fähnriche Löſcher, 
vom Inf.⸗Regt. Nr. 21, Müller, vom Inf.⸗Regt. 
Ne. 176, zu Sekond - Lis.; Kerber, Vizefeldwebel 
vom Landwehrbezirk Thorn, zum Sekond⸗Lt. 
der Reſerve des Inf.⸗Regts. Nr. 176, Perl, 
Sekond⸗Lt. von demſelben Landwehrbezirk zum 
Prem.⸗Lt., Würtz, Vizewachtmeiſter vom Land⸗ 
wehrbezirk Graudenz, zum Sekond⸗Lt. der Re: 
ſerve des Ulanen⸗Regts. Nr. 4 befördert. 

— Urlaub. Herr Generalmajor Putzki, 
Kommandeur der 70. Infanterie = Brigade, hat 
einen mehrwöchentlichen Urlaub nach Griechen⸗ 
land und der Türkei angetreten. 

— Geſtern Abend 6 Uhr wurde die Leiche 
des verſtorbenen Superintendenten 
Hänel unter dem Geläute der Kirchenglocken 
zur Neuſtädtiſchen Kirche überführt und vor dem 
Altare aufgebahrt. Der Altar und der Haupt⸗ 
gang der Kirche waren mit Blattgewächſen, 
Lorbeer und Palmbäumen reichlich geſchmückt 
ebenſo der Sarg mit Kränzen und Palmwedeln. 


durch den Herrn Oberpräſidenten von Goßler 
in ſein neues Amt eingeführt wurde, hat bei 
dieſer Gelegenheit zu den verſammelten Beamten 
ſehr bemerkenswerthe Worte geſprochen. 
betonte er, daß er nach keiner Richtung hin ein 


fei, andererſeits aber auf die Beobachtung der 


ihm noch beſonders ans Herz gelegt habe, 
dahin zu wirken, daß die weſtpreußiſche Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗Verwaltung dem hochgeſchätzten 
und verehrten Leiter dieſer Provinz, Herrn Ober⸗ 
präſidenten v. Goßler, ihre arbeitsfreudige Unter⸗ 
ſtützung leihe und deſſen Unterſtützung ſich erhalte. 


hörde kam, wurde eine Reviſion abgehalten, und in 


Nur die nächſten Verwandten begleiteten den 
Leichenzug von der Wohnung in die Kirche. 
Dieſe war glänzend erleuchtet, die Kanzel ſchwarz 
behangen. Das Publikum wurde nicht in die 
Kirche eingelaſſen. 

— Der neue Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktor der Provinz Weſtpreußen, Herr 
Geheimer Ober finanz-Rath Erdtmann, welcher 


welche Bedeutung die weitere Entwicklung des 
Verkehrs auf den Waſſerſtraßen für das All⸗ 
gemeinwohl und die Erhaltung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Stellung Deutſchlands dem Aus⸗ 
lande gegenüber hat. Ebenſo wünſchenewerth 
erſcheint es, immer weitere Kreiſe darüber zu 
belehren, daß die Binnenſchifffahrt nicht allein 
eine ebenbürtige Schweſter der Eiſenbahn iſt, 
ſondern auch an und für ſich einen vollberech⸗ 
tigten Faktor im Erwerbs: und gewerblichen 
Leben bildet, deſſen Schädigung durch Unter⸗ 
bindung der weiteren Entwicklung unberechenbare 
volkswirthſchaftliche Nachtheile haben würde. 

— Der Peſtalozzi⸗Verein für 
die Provinz Weſtpreußen hatte am 
Schluſſe des achten Vereinsjahres 967 Mit⸗ 
glieder gegen 945 Mitglieder am 30. Sep⸗ 
tember 1897. Von jener Mitgliederzahl ent⸗ 
fielen auf den Gau Danzig 243, auf den Gau 
Elbing 330, auf den Gau Thorn 223, 
auf den Gau Konitz 171 Mitglieder. Während 
des Berichtsjahres verſtarben 15 Mitglieder. 
Die Zahl der Wittwen betrug am Schluß des 
Vorjahres 73. Die Unterſtützunge quote belief 
ſich im Jahre 1897/98 für jede Wittwe auf 
60 Mark. 

— Der Vorſtand des Oſtpreußiſchen Bezirks⸗ 
vereins im deutſchen Fleiſcherverbande hat folgende 
Petition um Oeffnung der Grenzen 
zur Einfuhr von lebendem 
Schlachtvieh an den Reichskanzler abge⸗ 
ſandt: Ew. Durchlaucht beehrt ſich der unter⸗ 
zeichnete Vorſtand, Folgendes unterthänigſt zu 
unterbreiten: Durch die ſeit Jahren anhaltende 
Grenzſperre für lebendes Schlachtvieh iſt eine 
ſtets ſteigende Fleiſchvertheuerung zu Tage ger 
treten, welche noch dadurch erhöht worden iſt, 
daß vor ca. drei Jahren auch die Einfuhr von 
Rümpfen geſchlachteter Schweine verboten wurde. 
Immer lauter ertönt der Nothruf nach billigerem 
Fleiſche aus der Bürgerſchaft und aus allen 
Theilen der Provinz. Immer größer werden 
die Klagen des Fleiſchergewerbes über den Rück⸗ 
gang des letzteren, wodurch eine ganze Anzahl 
Mitglieder deſſelben trotz allen Fleißes der Ver⸗ 4 
armung preisgegeben iſt. Konkurſe gehören 
nicht zu den Seltenheiten, ganz abgeſehen von 
den Fällen, in denen die Zahlungs einſtellungen 
gar nicht zur Kenntniß der Behörden kommen. 
Außerdem bilden auch die Steuerveranlagungen 
der letzten Jahre einen ſchlagenden Beweis für 
den Rückgang des Fleiſchergewerbes. Daß ſolche 
Verhältniſſe nicht zum allgemeinen Wohle des 
deutſchen Volkes beitragen, läßt ſich nicht in 
Abrede ſtellen; denn nicht nur das eine Ge⸗ 
werbe leidet darunter, ſondern auch alle übrigen 
Gewerbe, welche von dieſem abhängen. Und 
wie ſteht es mit der Volks ernährung, wenn in 
einer Provinz wie Oſtpreußen, welche die Vor⸗ 
rathskammer für das Reich bildet, die Viehpreiſe 
und dadurch die Preiſe des Fleiſches eine un⸗ 
erſchwingliche Höhe erreichen? Sind doch die 
meiſten Perſonen des mittleren Bürger⸗ und 
Beamtenſtandes auf beſtimmte Einnahme ange⸗ 
wieſen. Dieſe Perſonen müſſen, um allen 
übrigen Anforderungen genügen zu können, den 
Fleiſchbedarf einſchränken oder zu dem in großen 
Maſſen eingeführten amerikaniſchen Fleiſche 
greifen, welches der Geſundheit ſchädlich iſt und 
die Kräfte des Volkes herabdrückt bis zur 
Schlaffheit. Hierbei geſtatten wir uns zu be⸗ 
merken, daß bei einer Einfuhr von lebendem 
Vieh über die Grenzen des Reiches das 
amerikaniſche Fleiſch, Speck, Schmalz x. 
von ſelbſt fern bleiben wird. Wenn nun in 
landwirthſchaftlichen Kreiſen auf eine Zu⸗ 
nahme des Viehſtandes hingewieſen und dieſelbe 
durch ſtatiſtiſche Tabellen dargethan wird, 
fo muß es um fo mehr befremben, daß die 
Schlachtungen auf faſt ſämmtlichen Schlacht⸗ 
höfen des Deutſchen Reiches ſeit Jahren be⸗ 
deutend abgenommen haben, während die Be⸗ 
völkerung ſtets zugenommen hat. Dazu kommt 
noch, daß viele Landwirthe und Meiereibefiger 
Futter verwenden, welches aus den in ihren Be⸗ 
trieben gewonnenen Abfällen beſteht und geeignet 
iſt, Krankheitsſtoffe in die Thiere hineinzutragen. 
Die ſo genährten Thiere verfallen dann beim 
Schlachten der Beſchlagnahme und Verwerfung 
durch die Thierärzte. Würde eine Zunahme 
des Schlachtviehes thatſächlich zu verzeichnen 
ſein, ſo würden auch die Schlachtungen gleichen 
Schritt mit der Zunahme halten und nicht eine 
bedeutende Abnahme derſelben ftatifinden. Es 
folgt daraus, daß die deutſche Landwirthſchaft 
das deutſche Volk nicht genügend mit Schlacht⸗ 
vieh verſorgen kann. Ew. Durchlaucht beehrt 
ſich der unterzeichnete Vorſtand daher die unter⸗ 
thänigſte wie dringendſte Bitte zu unterbreiten, 
hochgeneigteſt dahin wirken zu wollen, daß die 
Grenzen der Provinz Oſtpreußen ſowle des 
Deutſchen Reiches für die Einfuhr von Schlacht⸗ 
vieh geöffnet werden. 

— Der Verein jüdiſcher Reli⸗ 
gionslehrer Weſtpreußens, hielt 
dieſer Tage in Marienwerder ſeine diesjährige 
Jahresverſammlung unter dem Vorſitz des Herrn 
Jaffe⸗Dt. Krone ab. Herr Mannheim⸗Graudenz 
hielt einen Vortrag über die berufliche und 
ſoziale Stellung der jüdiſchen Lehrer. Der 
Redner forderte 1. die Aufficht der Behörde 
über den Religionsunterricht, 2. die Erhebung 
des jüdiſchen Religionsfaches zum Prüfunge⸗ 


So 
Freund von Kleinlichkeitskrämereien 


beſtehenden Vorſchriften in ſtrikteſter Weile halten, 
ferner berechtigten Wünſchen ſeiner Beamten 
ſtets wohlwollend Gehör ſchenken werde. Dann 
ſprach er den beſondern Wunſch aus, daß die 
Beamten der ihm unterſtellten Steuerverwaltung 
im Verkehr mit dem Publik umüberall 
und ſtets das größte Ent zegen kommen, ſoweit 
dies dienſtlich geftattet, und perſönliche Höf⸗ 
lichkeit beobachten möchten. Zum Schluß be⸗ 
merkte er dann noch, daß der Finanzminiſter 


— Zur Reiſe des Oberpräſi⸗ 
denten v. Goßler nach Weſtfalen 
und der Rheinprovinz führt die „Köln. 
Ztg.“ des weiteren aus: „Wir begrüßen 
unſererſeits die Abſicht des Oberpräſidenten mit 
großer Freude und wiſſen uns eins mit ihm 
in dem Gedanken, daß durch die induſtrielle 
Hebung der Of provinzen Preußens und ben 
dadurch wachſenden Wohlſtand in dieſen Landes⸗ 
theilen ein feſtes Bollwerk gegen den drohenden 
Polonismus geſchaffen werden wird. Schon 
jüngſt hatten wir Veranlaſſung, auf die um⸗ 
faſſende und erſprießliche Thätigkeit des Ober⸗ 
präſidenten v. Goßler hinzuweiſen, und es freut 
uns daher um ſo mehr, daß er nunmehr Ge⸗ 
legenheit nimmt, an Ort und Stelle den ge⸗ 
waltigen Aufſchwung unſerer heimiſchen Induſtrie 
kennen zu lernen. Die Namen der Herren 
Dr. Jordan und van der Zypen find uns eine 
Bürgſchaft, daß die Pläne des Oberpräſidenten 
in unſerer engen Heimath volle Würdigung 
finden werden. Unſere heimathliche Induſtrie 
wird, davon ſind wir überzeugt, die Abſichten 
der Staatsregierung nach Kräften fördern. Es 
gilt, durch weſtdeutſchen Unternehmungsgeiſt, 
weſtdeutſche Induſtrie und weſtdeutſches Kapital 
im deutſchen Oſten ein wahrhaft patriotiſches 
Werk zu fördern, die Befeſtigung des Deutſch⸗ 
thums in den deutſchen Oſtmarken.“ 

— Das wahlfähige Alter. Aus dem 
„Hannov. Cour.“ entnehmen wir, daß im Stadt⸗ 
kreis Mühlhauſen nur die Preußen, die das 
25. Lebensjahr vollendet haben, in die Ur⸗ 
wählerliſten aufgenommen ſind. Man beruft 
ſich dabei auf den Art. 70 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde. Aber in Art. 115 daſelbſt heißt es, 
daß bis zum Erlaß des in Art. 72 vorgeſehenen 
Wahlgeſetzes die Verordnung vom 30. Mai 1849 
in Kraft bleibt. Nach dieſer Verordnung iſt 
das Wahlrecht ſchon an das vollendete 24. 
Lebensjahr geknüpft. Da das im Art. 115 an⸗ 
geführte Wahlgeſetz noch nicht erlaſſen iſt, ſo 
find alle Preußen, die das 24. Lebensjahr voll- 
endet haben, wahlberechtigt. Eine Ausſchließung 
des Jahrgangs kann unter Umſtänden die ganze 
Wahl ungiltig machen. 

— Rekruten⸗Einſtellung. Mit 
dem morgigen Tage gelangen die Rekruten der 
Infanterie » Regimenter Nr. 21, 61 und des 
Pionier⸗Bataillons Nr. 2 aus den Landwehr⸗ 
bezirken des 3., 7. und 9. Armee - Korps zur 
Einſtellung. Die Einſtellung der Rekruten der 
Infanterietruppen aus dem Bereich des 17. 
Armeekorps erfolgt beim 3. Armeekorps am 13. 
und beim 9. Armeekorps am 14. Oktober. Die 
Einſtellung der Train⸗Rekruten im Bereich des 
17. Armeekorps erfolgt erſt am 1. November. 

— Der Vorſtand des Zentralver⸗ 
eins für Hebung der deutſchen 
Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt hat 
den Mitgliedern des Zentralvereins ein 
Schreiben zugehen laſſen, in dem es heißt: 
Die bevorſtehenden Wahlen zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſind dieſes Mal von be⸗ 
fonderer Bedeutung für die Binnenſchifffahrts⸗ 
Intereſſenten, da ihr Ausfall dafür entſcheidend 
werden kann, ob die regierungsſeitig angekün⸗ 
digte große Kanalvorlage vom Landtage ange⸗ 
nommen wird oder nicht. Unter den Wahl⸗ 
aufrufen und Parteiprogrammen kommt für 
uns vorzugsweiſe derjenige der Deutſch⸗Kon⸗ 
ſervativen in Betracht, in deren Reihen ſich 
bislang die meiſten grundſätzlichen Gegner 
der Waſſerſtraßen befunden haben. 
Wir glauben, die Mitglieder des Zentralvereins 
und feiner Zweigvereine, ſowie der Kanal- und 
Schiffervereine auf die Nothwendigkeit hinweiſen 
zu ſollen, auf der Hut zu fein und insbes 
ſondere nach Kräften im Verlaufe der Wahl⸗ 
bewegung dafür Sorge zu tragen, daß eine 
ausgiebige Aufklärung der Urwähler ſowohl 
wie ſpäter der Wahlmänner darüber erfolgt, 
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gegenſtand und 3. die Zulaſſung nur ſeminariſtiſch 
oder anderweit genügend vorgebildeter Reli⸗ 
gionslehrer. — An der Hand ſtatiſtiſcher Zahlen 
bezeichn te Herr Mannheim die ſoziale Stellung 
der jüdiſchen Lehrer als für die Gemeinden 
wahrhaft beſchämend. Die jüdiſchen Gemeinden 
ſollten es als ihre Ehrenpflicht betrachten, ihre 
Lehrer in jeder Beziehung den chrifilichen 
Kollegen gleichzuſtellen, und auch hierin mit der 
Kultur fortſchreiten. 

— Für den geſammten Güterverkehr 
auf den preußiſchen Staats⸗ 
bahnen von großer Wichtigkeit iſt eine vom 
Eiſenbahnminiſter ſoeben erlaſſene neue Ver⸗ 
fügung bitieffs der Ladefriſten für 
Güter, die „vom Publikum zu verladen und 
entladen ſind“. In der Verfügung heißt es: 
Angeſichts der fortgeſetzt ſteigenden Anforder⸗ 
ungen des Verkehrs muß auch das Verfügungs⸗ 
recht der Verkehrsintereſſenten über die Trans⸗ 
portmittel dergeſtalt abgegrenzt werden, daß 
zwar eine ausreichende Benutzungsfriſt gewährt 
bleibt, die Aus dehnung derſelben aber inſoweit 
eingeſchränkt wird, als ſie als überreichlich 
oder entbehrlich zu erachten iſt. Es muß dies 
bei allen Wagen gelten, die von 9 Uhr 
Morgens ab den Verfrachtern zur Verfügung 
ſtehen, und deren Benutzungsfriſt bis zum 
Schluß der Tagesgeſchäftsſtunden als aus⸗ 
reichend zu erachten iſt. Die j tzige Vorſchriſt, 
wonach die Ladefriſt für ſolche Wagen erſt am 
nächſten Morgen um 9 Uhr abläuft, hat für 
die Verkehrstreibenden keinen beſonderen Werth, 
für die Eiſenbahn aber un verhältnismäßig hohe 
Nachtheile. Ich will daher den Beſchluß des 
Staats bahnwagenverbandes über die Feſtſetzung 
der Ladefriſten dahin genehmigen, daß für die 
Wagen, deren Aviſtrung und Berellſtellungdergeſtalt 
erfolgt, daß ſpäteſtens um 9 Uhr Vormittags die 
Ladefriſt beginnt, und deren Abſender oder Em⸗ 
pfänger innerhalb eines Umkreiſes von zwei 
Kilometern von der Station wohnen, der Ablauf 
der Belade⸗ uno Entladeftiſt allgemein auf den 
Schluß der Geſchäſtsſtunden deſſelben Tages 
feſtgeſetzt wird. Güter, deren Abladen den Em⸗ 
pfängern nicht obliegt, ſind binnen 24 Stunden 
nach erfolgter Benachrichtigung oder Ankunft 
während der vorgeſchriedenen Geſchäftsſtunden 
abzunehmen. Dieſe Aenderungen treten am 
1. Januar nächſten Jıhres in Keaft. 

— Ein großartiger Schwindel 
wird gegenwärtig mit Holländiſchen Zehngulden⸗ 
ſtücken getrieben. Die Stücke, welche den 
deutſchen Doppelkronen täuſchend ähnlich ſehen, 
aber nur einen Werth von 17 Mark haben, 
ſcheinen von einer organiſirten Schwindlerbande 
geſchäftsmäßig in den Handel gebracht zu 
werden. 

— Unter den Mannſchaften des hieſigen 
Pionierbataill ons ſind ſchon ſeit langer 
Zeit Typhus ⸗ Erkrankungen vor- 
gekommen; ſeit Freitag Abend iſt jetzt die 
Kaſerne des Bataillons geſperrt. 

— Strafkammerſitzung vom 10. Oktober. 
— Eines Tages im Juni d. J. hatte der Arbeiter 
Franz Kronflick aus Schönwalde mit dem Ar⸗ 
beiter Biſiadowski aus Paddero die Czarnecki'ſche 
Reſtauration auf der Neuſtadt beſucht. Beim Ver⸗ 
laſſen des Gaſthauſes riß Kronflick dem Biſiadowski 
plötzlich die Uhr aus der Taſche und lief mit der⸗ 
ſelben eiligſt davon. In Anbetracht der mehrfachen, 
wegen Diebſtahls erlittenen Vorſtrafen wurde Kronflick 
zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 4 Jahren und Stellung 
unter Polizeiaufſicht verurtheilt. Die Dienſtmagd 
Marie Zielinski und der Knecht Julius Wollen⸗ 
berg ſtanden im vorigen Jahre zu gleicher Zeit bei 
dem Gutsbeſitzer Raatz zu Pruſſy in Dienſten. Zwiſchen 
Beiden beftond kein gutes Einvernehmen, weil 
die Zielinski dem Wollenberg öfter das dem letzteren 
ugetheilte Brot wegnahm und verzehrte. Eines 

ages gerlethen beide dieſerhalb wieder in Streit, in 
N Verlauf Wollenberg die Zielinski tüchtig durch⸗ 
prügelte. Die Zielinski ſann auf Rache und begoß 
den Wollenberg 2 Tage darauf mit einem Eimer 
kochenden Waſſers, ſo daß Wollenberg ganz erhebliche 
Brandwunden davontrug. Wollenberg packte darauf 
die Zielinski, warf ſie zu Boden und ſchlug ſo lange 
auf ſie ein, bis der Dienſtherr dazwiſchentrat und 
Beide auseinanderbrachte. Dieſe gegenſeitigen Miß⸗ 

andlungen führten beide Theile geſtern auf die 

nklagebank. Außerdem hatte ſich die Zielinski, die 
eine ſehr gewaltthätige Perſon zu ſein ſcheint, noch zu 
verantworten, weil ſie mit einem Hackmeſſer auf das 
Stubenmädchen Johanna Meyer losgegangen war. 
Nur dadurch, daß die Meyer den Hieb mit dem Hack 
meſſer auffing, wendete ſie größeres Unheil ab. Sie 
ui hierbei eine Schnitlwunde an der rechten Hand 
avongetragen. Der Gerichtshof verurtheilte die 
ln wegen Körperverletzung in 2 Fällen zu einer 

eſammtſtrafe von 9 Monaten Gefängniß. Wollenberg 
wurde wegen zweier Körperverletzungen zu einer Ge⸗ 
ſammtſtrafe von 17 Tagen Gefängniß verurtheilt. Die 
letztere Strafe wurde indeß durch die erlittene Unter⸗ 
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vis-a-vis dem S fügen hauſe. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und 3Jährige Garantie. 
Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 
Wheler son, 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsber ger, Heiligegeift- 
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Reparaturen schnell, sauber und billig. 


ſuchungshaft für verbüßt erachtet und Wollenberg ſofort 
auf freien Fuß geſetzt. — Die Strafſache gegen den Re⸗ 
dakteur Johann Brejski von hier wegen Preß⸗ 
vergehens, den Zimmermeiſter und Beſitzer Johann 
Matlinski, ſowie den Maſchiniſten Emil Jahn 
aus Kiſin wegen fahrläſſiger Tödtung und Ueber⸗ 
tretung der Polizeiverorknung vom 22. Mai 1890, 
und gegen den Schulknaben Johann Liepelt aus 
Mocker wegen Taubendiebſtahls wurden vertagt. 

— Temperatur. Heute Morgen um 
8 Uhr 4 Grad Wärme, Barometerftand 28 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
heute 0,16 Meter. 

w Culmſee, 10. Oktober. Heute Mittag 12 Uhr 
fand die Einweihung des vom biefigen Vater ländiſchen 
Frauenverein errichteten Siechenhauſes ſtatt, an 
welcher der Landrath von Thorn, der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten theilnahmen. Nach einem Choral 
hielt Pfarrer Schmidt die Weiherede. Hierauf folgte 
die Uebergabe der Schlüffel ſeitens des Zimmermeiſters 
Welbe, ſodann die Einführung der Schweſter, wobei 
die Oberin der Diakoniſſen eine Anſprache hielt. Ein 
Choral ſchloß die Feier. Nach der Beſichtigung des 
Hauſes fand ein Diner im „Hotel Deutſcher“ Hof ſtatt. 


Kleine Chronik. 

Die Prinzeſſin Albrecht, die am 
Sonnabend geſtorben iſt, war ſeit 2 Jahren 
zuckerkrank und zog ſich vor 6 Tagen ein akutes 
Leiden zu, das, rapide die Kräfte verzehrend, 
den Tod durch Herzlähmung herbeiführte. Die 
Prinzeſſin war die letzte preußiſche Fürſtenbraut, 
die bei ihrer Trauung die überlieferte Lockenfriſur 
trug. Auch das alte Zeremoniell des Karten⸗ 
ſpiels fand bei ihrer Hochzeit noch ſtatt. Ehe⸗ 
mals ſetzten ſich das regierende Könige paar nach 
der Trauung und das junge Paar an den 
Spieltiſch und nahmen Karten zur Hand, während 
die Hochzeitsgeſellſchaft vorbeidefilirte. Die Eltern 
des Brautpaares und die höchſten Gäſte ſaßen 
ebenfalls an Spieltiſchen. Bei der Doppelver⸗ 
mählung 1878 kam dieſes Zeremoniell zum erſten 
Mal in Fortfall und wurde nicht wieder aufge⸗ 
nommen. Die Töchter Kaiſer Friedrichs und des 
Prinzen Friedrich Karl trugen auch keine Locken⸗ 
friſur mehr zum Myrthenkranze. 

»Ein Antiſemitenſtückchen. Man 
kann wohl ſagen, daß der Antiſemit Profeſſor 
Förſter dem Attentat auf die unglückliche 
Kaiſerin eine neue Seite abgewonnen hat. Daß 
die Kaiſerin Heinrich Heine mit Vorliebe ge⸗ 
leſen hat, erſcheint ihm ſehr bedenklich. Und ſo 
faſelt er in der „Deutſchen Reform“ Folgendes: 
„Wir erlauben uns um der Wahrheit willen 
die Bemerkung, daß uns ſolche Verehrung als 
geiſtige Schwäche oder Krankheit erſcheint. In 
der „Welt“ iſt dafür der Ausdruck „Exzentriſch“ 
üblich, den die Kaiſerin ſeibſt von ſich nicht 
ablehnte; nennen wir dieſe Form der Ab⸗ 
weichung von dem geiſtig geſunden Zuſtande 
„Heiniaſis“'. Sie durchſeucht 
Kreiſe, zumeiſt die da oben. Kronprinz Rudolf 
war von ihr ergriffen, als er die bloße Stimmung, 
die ſpielende Schwärmerei in die That um⸗ 
ſetzte. Und Luccheni iſt nur von der gröbſten 
Form der Krankheit befallen; bei ihm nimmt 
ſie den widerwärtig proletariſchen, nicht ſüßlich 
durchdufteten Anſtrich an. Auch er iſt „exzen⸗ 
triſch“, d. h. es giebt für ihn kein Zentrum 
mehr, keinen ſittlichen Halt, kein Stttengeſetz. 
Um ſein Selbſt dreht fi die Welt, und ſo zar 
durch einen feigen Mord meinte er ſeine Eitel⸗ 
keit und die Wolluſt der Rache und Ich⸗Selig⸗ 
keit befriedigen zu dürfen.“ — Für das Leben der 
Kaiſerin, Kronprinz Rudolf und Luccheni einen 
gemeinſamen Inhalt zu finden, — dieſe Frivo⸗ 
lität war nur in dieſem Lager möglich! 

"Um eine Flaſche Bier! Vom 
Garde⸗ Pionierbataillon war eine zuſammen⸗ 
geſtellte Kompagnie, die in der Nacht zum 
Sonntag nach Berlin zurückkehrte, acht Tage 


in Heinersdorf bei Fürſtenwalde in Quartier. 


An einem der letzten Abende erhielten zehn 
Mann von der 1. Kompagnie zum Abendbrot 
je eine Flaſche Bier. Eine davon verſchwand. 
Man wollte geſehen haben, daß der Gefreite 
Haaſe ſie an ſich genommen und verſteckt habe. 
Haaſe beſtritt das. Als er eine halbe Stunde 
ſpäter auf Poſten ſtand, ging der Pionier Rieß⸗ 
mann zu ihm hinaus und ſagte ihm ins Geſicht: 
„Du haſt die Flaſche doch gemopſt“. Der 
Gefreite gerieih darüber jo in Wuth, daß er 
Rießmann durch einen Kolbenſchlag auf den 
Kopf niederſtreckte. Der Pionier mußte ſchwer 
verletzt ſoſfort ins Lazarett gebracht werden. 
Der Gefreite wurde nach der Rückkehr der 
Kompagnie in Unterſuchungshaft geſetzt. 
"Die Prinzeſſin Trubetzkoi, 
welche infolge eines von der italieniſchen Re⸗ 
gierung geſtellten Aus lieferungsantrages wegen 
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Die noch vorräthigen Waarenbeſtände, ſowie ; 
Alädchen-Confertion, 
Herren- und Knaben Garderoben 


werden in den hinteren Räumen meines bisherigen Geſchäftslokals, um 
die Ecke, EingangkCoppernicusſtr. 8 zu Spottpreiſen aus verkauft. 


J. Jacobsohn jr. 
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jetzt breite 


Fälſchung einer öffentlichen Urkunde in Berlin 
am Sonnabend verhaftet worden war, hat ſich 
in der Nacht zum Sou ntag im Polizei⸗Gefängniß 
mittelſt ihrer Rockſchnur erhängt. 

Zweiäußerſt gefährlichen Ein⸗ 
brechern, dem Schuhmacher Ludwig Papke 
und dem Arbeiter Ernſt Eichelbaum iſt es am 
Sonntag gelungen, aus dem Gerichtsgefängniß 
in Potsdam zu entkommen. Nachdem fie auf 
noch nicht feſtgeſtellte Weiſe die innere Thür 
der Zelle geöffnet hatten, wurde der Nachtauf⸗ 
ſeher durch Erregung von Lärm veranlaßt, die 
äußere Zellenthür aufzuſchließen, von den Ge 
nannten und zwei weiteren Zelleninſaſſen zu 
Boden geſchlagen, gebunden, geknebelt und 
ſeiner Schlüſſel deraubt. Mittelſt der letzteren 
gelang es den vier Zelleninſaſſen, aus dem Ge⸗ 
fängniß zu entkommen. Von den vier Meuterern 
kehrte nach kurzer Zeit einer zu dem gefeſſelten 
Aufſeher zuruck und befreite dieſen von den 
Feſſeln. Ein anderer wurde noch im Laufe des 
Abends von ſeinen in Potsdam wohnenden Eltern 
wieder in das Gefängniß eingeliefert. Papke 
und Eichelbaum ſind entkommen. 

Unter dem Verdacht der Unter⸗ 
ſchlagung und Urkundenfälſchung 
iſt der Vorſitzende der Sektion Köln des 
Verbandes deutſcher Kriegs ve⸗ 
teranen verhaftet worden. Die in Köln 
abgehaltene Verſammlung jenes Verbandes nahm 
einen derart ſtürmiſchen Verlauf, daß der auf⸗ 
ſichts führende Kommiſſar Schutzmannſchaft 
requiriren mußte. | 

In Folge des Genuſſes gif⸗ 
tiger Pilze eikrankten auf dem Dominium 
Waldvorwerk bei Guhrau eine größere Anzahl 
ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter. Zwei Männer und 
ein Mädchen ſind bereits geſtorben. Nach An⸗ 
gabe der Erkrankten haben fie weiße, Champignon 
ähnliche, zarte Pilze genoſſen. 

Der Kaſſirerder Sparkaſſe 
in Jung bunzlau (Böhmen) Namens 
Wild iſt nach Veruntreuung von 107 000 
Gulden nach Amerika geflohen. 

Die Klage Karl Neufeld's hat 
bereits ihre Erledigung gefunden. Der deutſche 
Konſul in Kairo erbat ſich ſofort telegraphiſche 
Weiſung, ob er ermächtigt ſei, Neufeld aus dem 
Befteiungsfonds zu unterſtützen und hat dieſe 
Ermächtigung bereits erhalten. 

Zola arbeitet, dem „Temps“ zufolge, 
an einem vierbändigen Romancyklus, betitelt 
„Fruchtbarkeit“, deſſen Helden die Evangeliſten 
Matthäus, Lukas, Johannes und Markus ſind. 
Ferner arbeitet Zola an einem Buche über die 
Dreyfus ſache, welches jedoch erſt nach dem 
815 des Romanciers veröffentlicht werden 
oll. 

Sind Zigaretten geſundheits⸗ 
ſchädlich? Daß das unmäßige Rauchen 
von Zigaretten bei allen denen, die nicht eine 
ganz taktfeſte Lunge beſitzen, ſchädlich wirkt, 
ſteht außer Zweifel, ein Irrthum aber ift es, 
die ſich zeigenden ſchlimmſten Folgen auf das 
Zigarettenpapier ſtatt allein auf den Tabak zu 
ſchieben. Die Richtigkeit des Geſagten erweiſt 
leicht folgende einfache Rechnung: Angenommen, 
ein Raucher rauche pro Tag 25 Stück Ziga⸗ 
reiten, was immer ſchon eine reſpektable Durch⸗ 
ſchnitteleiſtung genannt werden muß, fo hat er 
damit 0.8 Gr. Papier verraucht, deſſen Aſche 
ca. 0,06927 Gr. wiegt. Zugegeben, daß dieſe 
Aſche für gewöhnlich allerdings, wenn auch nur 
in ganz geringen Mengen, Eiſen, Kalk, Kupfer, 
Blei, Ultramarin, Silicium, Thonerde und der⸗ 
gleichen enthält, ſo kämen auf die 0,8 Gr. 
Papier mit ihren 8 pCt. Aſche nur etwa 
0,000 128 Gr. Kupfer und Bleioxyd, fo daß, 
wenn auch dieſe ſchädlichen Produkte ſämmtlich 
zur Lunge gelangen würden — was doch that⸗ 
ſächlich nicht der Fall iſt — der Raucher in 25 
Jahren nicht mehr als etwa 1 Gr. davon eingeatmet 
haben würde. Die angenehme Nervenanregung 
durch die Zigarette iſt demnach, ſoweit der 
Tabak nur gut vertragen wird, in Bezug auf 
das den Tabak umhüllende Papier ganz und 
gar ungefährlich. 

Der Ausdruck „Einen Korb 
geben“ ſtammt aus dem 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert. Damals war es bei den Mädchen 
Sitte geweſen, dem Liebhaber, von dem ſie 
nichts wiſſen wollten, einen Korb ohne Boden 
zu ſenden, als Anſpielung auf den Korb, in 
welchem mitunter Liebhaber des Nachts zum 
Fenſter emporgezogen und zum Spott auf halbem 
Wege hängen gelaſſen wurden, oder welche zum 


Durchfallen mit unſicherem Boden vorgerichtet 
war. Es ſind aus dem 17. Jahrhundert noch 
einige Kupferſtiche vorhanden, welche die 
»durchfallenden“ Freier darſtellen. Eine andere 
wahrſcheinlichere Erklärung lautet ſo: In 
Frankreich war es Sitte, daß der Bräutigam 
ein Brautgeſchenk in einem verzierten Korbe 
überreichte. Wurde der Korb zurückgegeben, ſo 
galt die Verlobung als gelöſt. 

In der Gemäldegallerie. „Sieh 
doch mal nach, was det is: Nr. 1545?“ — 
„Nr. 1545, — — — det is „Wilhelm 
der Schweigſame“. — „Unfinn, det 
jiebt es ja jarnich!“ („Simpliziſſimus.“) 

"Wurf wider Wurſt. Paſtor: „Ah 
guten Morgen, Herr Major. Wie befindet ſich 
Ihre Frau Mayonnaife ?* Major: „Danke, 
recht gut, Herr Paſtor. Und wie geht es Ihrer 
Paſtete?“ 


— — En nassen 
Ueneſte Nachrichten. 


Berlin, 11. Oktober. Nach dem „Berl. 
Tabl.“ ſoll der Kaufvertrag über die Becker⸗ 
ſchen Bernſtein⸗Unternehmungen von Becker und 
der königlichen Regierung zu Königsberg, als 
Vertreterin des Fie kus, vollzogen ſein. 

Potsdam, 10. Oktober. In Folge des 
Ablebens der Prinzeſſin Albrecht wird das 
Kaiſerpaar die Orientreiſe ſtatt am Mittwoch 
früh bereits am Dienstag Abend antreten und 
ſich zunächſt nach Camenz begeben, um dort 
am Mittwoch Vormittag der Trauerfeier für die 
verewigte Prirzeſſin beizuwohnen. Von dort 
erfolgt die Weiterreiſe über den Semmering 
nach Venedig, wo die Ankunft am 13. d., 
Mittags 12 Uhr, erfolgt. Nach einem Bes 
ſuche bei dem italieniſchen Königspaar im Palais 
in Venedig wird ſich dann das Kaiſerpaar 
Nachmittags an Bord der „Hohenzollern“ zur 
Reife nach Konſtantinopel einſchiffen. 

Der Kultusminiſter Boſſe hat bereits 
die Reiſe nach Jeruſalem angetreten. 

Gneſen, 10. Oktober. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte den Wreſchener Stabi-. 
kämmerer Wardenski wegen Unterſchlagung von 
ſtädtiſchen und Kirchengeldern, ſowie Urkunden⸗ 
fälſchung zu vierjährigem Zuchth zus. 


. — — — ee ER 
Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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Handels⸗Aachrichten. 


Telegraphiſche Börſen - Depeſche 
Berlin, 11. Oktober. Fonds: ſchwach. 10. Oktbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 216,35 


heute 


Warſchau 8 Tage fehlt 216,00 
Oeſterr. Banknoten 169,75 169,80 
Preuß. Konſols 3 pCt. 94.25 94,25 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,70 101,70 
euß. Konſols 31/, pCt. abg. 101,70 101,70 
tſche Reichsanl. 3 pCt. 93,20 93,20 
Deutſche Reichsanl. 3½ pct. 101,50| 101,80 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,30 89,20 
do. „ 3½ pCt. do. 99,25 99,00 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,10 99,10 
Pfan e p 100,80 fehlt 
Tag. Ad. 0. 5 26,25 20,25 
Italien. Rente 4 pCt. 91,50 fehlt 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 92,50 92.50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 195,50 195,30 
Harpener Bergw.⸗Akt. 175,40. 174,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 126,80 126,75 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New- Dort Okt. 73½ 73% 
Spiritus: Loko m. 70 M. St. 52,30 52,10 


Spiritus. Depeſche. 
v. ER he „ Oktober. 


Loco cont. 70er 50,00 Bf., 49,10 Gb. —.— bez. 
Oktbr. 50,50 „ —.— „ —.— * 
Nobbr. 50,50 „ —.— — — 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
vom 10. Oktober. 2 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756 bis 
799 Gr. 159 —163 M., inländ. bunt 750 bis 
785 Gr. 151—159 M., inländ. roth 745 
bis 793 Gr. 155—158 M. 

Rog 1 n: inländiſch grobkörnig 691-764 Gr. 134½ 


Gerſte: inländ. große 677 Gr. 138 M., tranſito 
> 715 Gr. 118 M. tranfito ohne Gewicht 


82 
Hafer: inländiſcher 122—124 M. 
Alles pro Tonne von 1000 Kilogr. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen- 3,65 4,10 M. 


Allgemeine Renten- Anſtal 


Gegründet 1833. ZU Stuttgart. Neorganiſirt 1855. 
Lebens-, Renten- und 


auf Gegenſeitigkeit, unter Aufficht der Kgl. Württ. Staatsregierung. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zu gut. 
Verſicherungs 


Kapitalversicherungs Gesellschaft 


and ca. 43 Tauſend Policen. iM 


Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei den Vertretern. 
In Thorn: Max Gläser, Hauptagent, Eliſabethſtraße. 


NN 


Victoria -Theater. 
Dienſtag, den 11. und Mittwoch, den 12. Oktober cr. : 


Zwei Soirden 


des Wendischen Künstler-Ensembles, 


Direktion: Habekost. 


Kaſſenöffnung 7 Ahr. — Anfang 8 Jahr. 
Abendkaſſe 60 Pfg., numm. Plat 1 Mk. 
Vorverkauf 50 Pfg. u. 75 Pfg. bei Herrn Gust. Ad. Schleb, Zigarrenhandl. 


— 63 finden nur dieſe 2 Soiréen ſtatt. — Täglich neues Programm. 8 
Seeler 


Zahntechniſches Atelier 
Neuſtädtiſcher Markt 22 1 Cassetten 


neben dem Königl. Gouvernement. 
Mocker zu günſtigen Bedingungen verkauft 


werden. Anfragen in d. Exped. d. Zeitung. . Schneider. 
SS SE 5S>— 


Damenpelze, 


ſowie Mäntel u. Jaquets, werben ſauber 
und billig angefertigt und moderniſirt; 
auch Damen⸗ und Kinderkleider, auf 


Wunſch auch außer dem Hauſe. 


Nachruf. 


Am 8. d. Mts. ist der pensionirte 


Rektor Samietz 


im 62. Lebensjahre verschieden. Derselbe hat seit dem 
21. April 1870 an hiesigen städtischen Schulen mit Erfolg 
und segensreich gewirkt und ist erst im vorigen Jahre in Folge 
schweren Leidens in den Ruhestand getreten. 

Durch treue Arbeit hat der Verstorbene sich um den 
Staat und die Stadt ia hohem Maasse verdient gewacht und 
werden wir demselben ein dankbares Gedenken bewahren. 


Thorn, den 10. Oktober 1898. 


Der Magistrat und die Schuldeputation. 


Frau Heissrath, 
Coppernieusſtr. 13, 2 Tr. 


er ertheilt gegen kleine Vergütigung 
Unterricht im Friſiren von 
Damen? Gefl Off. m. Preisang 
unt. M. B. an die Exped. d. Ztg. 


Buchführungen, Correſpond., kaufm. 
Nechnen u. Contorwiſſenſchaften. Am 
17. Oktbr. beginnen neue Curſe. Beſond. Aus⸗ 
bildung. H. Baranowski. Bedingungen in der 
Schreib⸗Waaren⸗Handlg. 8. Westphal z. erfr. 


Es ſoll ein kl. Grundſtück m. Acker in 


Heute Nacht entſchlief ſanft nach 
langem ſchweren Leiden mein innig⸗ 
geliebter Mann, unſer ſorgſamer 
Vater, Schwieger⸗ u Großvater, der 


Kaufmann Carl Kleemann 


im vollendeten 66. Lebensjahre. 
Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 


Nach § 9 des Einkommenſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1891 find von dem Jahres- 
einkommen unter Anderem auch in Abzug 
zu bringen: 

1. Die von dem Steuerpflichtigen zu zahlen⸗ 
den Schuldenzinſen und Renten, 

die auf beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, 
Verſchreibung, letztwillige Verfügung) be⸗ 
Fate dauernden Laſten, z. B. Alten⸗ 
theile, 

die von den Steuerpflichtigen für ihre 
Perſon geſetz⸗ oder vertragsmäßig zu ent⸗ 
richtenden Beiträge zur Kranken⸗, Unfall⸗, 
Alters⸗ und Invalidenverſicherungs⸗ 
Wittwen⸗, Waiſen⸗ und Penſionskaſſen, 
„Verſicherungs⸗Prämien, welche für Ver⸗ 
ſicherung des Steuerpflichtigen auf den 
Todes⸗ oder Erlebensfall gezahlt werden, 
ſoweit dieſelben den Betrag von 600 Mk. 
nicht überſteigen, 

die Beiträge zur Verſicherung der Gebäude 
oder einzelnen Theile oder Zubehörungen 
der — gegen Feuer⸗ und anderen 


Schad 
6 die Kosten für Verſicherung der Waaren⸗ 
Vorräthe gegen Brand» und ſonſtigen 

Schaden. 

Da nun nach Artikel 38 der Aus führungs⸗ 
anweiſung vom 5. Auguſt 1891 zum oben 
angeführten Geſetze uur diejenigen 
Schuldenzinſen pp. berückſichtigt wer⸗ 
den dürfen, deren Beſtehen keinem 
. unterliegt, fordern wir diejenigen 

teuerpflichtigen, denen die Abgabe einer 
Steuererklärung — — obliegt, auf, die 
Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſenbeiträge, 
Lebens verſicherungs⸗Prämien uſw. — deren 
Abzug beanſprucht wird — in der Zeit 
vom l0. bis einſchl. 30. Oetbr. er., 

Nachmittags von 4—5 Uhr 

in unſerer Kämmerei Nebenkaſſe im 
Rathhauſe unter Vorlegung der be⸗ 
treffenden Beläge (Zins-, Beitrags, 
Prämienquittungen, Policen pp.) a = 
zumelden. 

Thorn, den 1. October, 1898. 

Der Magiftrat. 
Steuer⸗Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des 
Gewölbes Nr. 24 im hieſigen Rathhauſe 
für die Zeit von ſogleich bis zum 1. April 
1900 ev. auch dis dahin 1903 haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Mittwoch, d. 19. Oetober d. J., 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in unſerem 
Bureau I während der Dienſtſtunden ein- 
geſehen werden. Dieſelben werden auch im 
Termin bekannt gemacht. 

Jeder Bieler hat vor Abgabe eines Ge⸗ 
bots eine Bietungskaution von 15 Mark 
bei unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 6. October 1898. 


Der Magiſtrat. 


Gasbeleuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der Gasabnehmer 
erſuchen wir, der Gasanſtalt (am beſten 
ſchriftlich) ſofort Anzeige zu machen, wenn 
eine Gasflamme ſchlecht leuchtet. Es liegt 


das niemals an der Qualität des 
Gaſes, ſondern an ſchlechter Beſchaffenheit 
oder Regulirung des Brenners. 


Jede Gasflamme muß hell leuchten, 


ohne Geräuſch brennen und darf nicht 
zucken. Andernfalls mache man der Gas⸗ 
anſtalt Anzeige, die den Fehler, wenn 
* nicht erforderlich, koſteulos be⸗ 
eitigt 

Schlecht brennende Flammen verbrauchen 
mehr Gas als gut brennende! Bei Glühlicht⸗ 
brennern verſuche man zunächſt durch Drehen 
am Gashahn, den Uebelſtand zu beſeitigen, 
was ziemlich oft Erfolg hat. 
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Verkauf von altem Lagerſtroh 


Donnetſtag, den 13. Oktober 1898 
ee 2 20 Uhr in der Kavallerie⸗Kaſerne. 
3.80 im eee 


4 es Friedrich d. ie 
IV 


* 


). 
Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 
Dauernde Beſchaftigung finden 


tüchtige Schlosser, 


aber nur ſolche, 
in der ſtädtiſchen Gasanſtalt Thorn. 
Thorn, den 7. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 


Ein Tiſchlergeſelle 
—ſowie ein Lehrling 


können ſofort eintreten bei 


A. Schröder, Tiſchlermeiſter, 
Coppernicusſtraße 41. 


Klempnergeſellen 


und Lehrlinge verlangt H. Patz. 


— — — — — 
2 Klempnergeſellen 
finden bei hohem Lohn dauernde Beſchäfti⸗ 

bung bei 
Moritz Kleinert, n 
Zn — Breiteſtr. 1 


2 Juger ger — un 


gell L. Bock rn ER 


Maurer 
und Arbeiter 


ſucht 
IL. Bock, Maurermeiſter. 


Einen Lehrling 


für das Se een ſucht 
dolph Aron. 


Einen Lehrling 


ſucht gegen Vergütigung 
A. Jakubowski, Cigarrenhandlung. 


1 Lehrling 


zur Conditorei verlangt 
Jacobi, Conditor. 


Junges Mädchen 


zur leicht. Aufwartung gew. Albrechtſtr. 4, III. r. 


Ein ſauberes Aufwartemädchen 
kann ſich meld. Gartenſtr. 20, 1. (Brom b. Vorſt.) 
— . mehrere Wirthinn., Stützen, perf. 
Köchin, Kochmamſell, Jungf., Stuben⸗ 
mädch. f. Hotel, Stadt u. Güter, Ver⸗ 
käuf., Büffetfel., Bonnen n. Warſchau, 
Kellnerlehrl., Diener, Hausdiener, Kuiſcher, 
Inſtleute, Knechte, Arbe ter, wie ſämmtliches 
Dienftperfon. bei hoh. Geh. von ſof. od. ſpät. 
„Lewandowski, Agent, 
Heiligegeiſtſtraße 17, 1 Tr. 


Aufwärterin 
von ſofort geſucht Neuſt. Markt 14, I 
In meinem Hauſe Breiteſtr. 18 iſt 


* * 


Zur Bequemlichkeit 


meiner werthen Kunden auf der Bromberger Vorſtadt habe ich daſelbſt 


D Mellienſtraße Nr. 74 


eine 


Filiale meiner Schuh- u. Stiefelwaaren 


errichtet und werde ich auch dort bemüht ſein, allen an mich gerichteten Wünſchen zu genügen. Um 


gütige Unterſtützung meines Unternehmens freundlichſt bittend, zeichne 


mit vorzüglicher Hochachtung 


Julius Dupke (Inh. P. Rosenfeld), 


Brückenſtr. 29 und Mellienſtr. 74. 


Herren-Tricot-Unterkleider, 


Schlafdecken, Kameelhaardecken, 


weisse Woilachs für Wasserkuren, 


Reisedeeken 


empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, 


Altstädtischer Markt No. 23. 


Nur echt, 


INUPACTUNED fi 
N & 
ae li wenn jeder Topf 
3 N den Namenszug (in blauer Farbe trägt. 


Verleiht allen Gemüsen, Suppen, Fleisch- 
spelsen eto. kräftigen Wohlgeschmack. 


Lu Company's 


e FLEISCH-EXTRAGT. 


N Zeugniss. Fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen , 


Erkältung und Verschleimung. 


gebrauche man bei 


Katarrhen des Kehlkopfes 
und der Lunge 


dienen mir übrigens seit Jahren, namentlich bei _/ 
LH mein, Recitationenin ganz vortrefflicher Weise. N 


Zu haben in allen Apotheken, Drog, u, Mineralwasserhdlgn. 


Preis 85 Pig. per Schachtel. 


Nachahmungen weise man zurück. 


Max O, Kgl. Schauspieler u. Recitator in O. N 


Zeugniss. 9 
Ihre Fay's ächten Sodener J 


Mineral-Pastillen gebrauche ich 
mit bestem Erfolg; 


eine ebenso sichere als gründliche. 


ihre Wirkung ist 
Oberst a. D. in S. 
— 


Tau ächteSodener Mineral Rs 


Atelier für Promenaden⸗, Sport: und Reiſe⸗Coſtüme. 


Anfertigung nach Maaß, auf Wunfch innerhalb 24 Stunden. 


Größte Auswahl in Garnituren. 
F. Preuss, Heiligegeiſtſtraße 13. 


Dommerichs Anker -Cichorien 


mit Papier - Füllungen in selten 


schöner, hochfeiner Ausstattung und 
in allen Preislagen empfiehlt 


H. F. Schwartz. 


Malton-Weine 


Portwein, Sun! und Tokayer 
enn 


Thorn, 2 


ANussb.-Pianino. -Pianino, 


neukreuasait. Eisenbau, herrlicher Ton, ist 


billig zu verkaufen, In Thorn befind- 
lich, wird es franco zur Probe ge- 
sandt, auch leichteste Theilzah- 
lung gestattet. Langjährige Garantie. 
Off. an Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


15000 Pracht⸗Betten Pracht⸗Betten 


wurden vers., ein Beweis, wie beliebt m. 
neuen Betten ſind. Ober⸗ Unterbett und 
Kiſſen, reichlich mit weich. Betlfed. gef., zuf. 
12½ M., prachtv. Hotelbetten nur 17½ M., 
Herrſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr 
empfehl., nur 22½ M. Preisliſte gratis. 
Nichtpaſſ. zahle vollen Betrag retour. (t 
A. Kirschberg, Leipzig, Blücherſtr. 12. 


Eine der leiſtungsfägigſten Cognac 


Deſtillerien Deutschlands, mit ei⸗ 
gener Filiale in ſeeiſcber ſucht 


Platz⸗ U. Reiſebertreter 


gegen angemeſſene Proviſton bei wöchentlicher 
Abrechnung. 


Beſteingeführte Vertreter mit Prima- 
Referenzen belieben ſich zu melden sub J. 8. 
9611 an Rudolf Mosse in Hamburg. 


Ida Giraud, Brückenstrasse 40 
empfiehlt ſich — Anfertigung von 
E Damen-Garderobe. 


1 möbl, Zimmer 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 
Wwe. Cohn, Schillerſtraße 


11 Corſetts!! 


in den neneſten Fagous, 
zu den ae Breiten Tag 


8. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 
——B Berline r as 


Waſch⸗ u. Plätt⸗ Anſtalt. 
Beſtellungen per Poſt. 
A. Seemann, Moder, Lindenſtraße 3. 
Thorner Marktpreife 
am Dienſtag, den 11. Oktober 1898. 
Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 
— Gase 


niebr. höchßß, 

| Preis. 
Rindfleiſch Kilo — 90 1— 
Kalbfleiſch > — 901 1— 
Schweinefleisch D 1120! 1146 
ammelfleiſch . — 901 1— 
arpfen . — 1. — 
Aale Pr Be a ph 
Schleie . 1120) —1— 
Erg 5 11201—|— 

echte 5 — — 
Breſſen — 5 — I 
Krebſe Schock 1 — 3— 
uten Stück ——— 
änſe P 3—1 4150 
Enten Paar | 2120| 3.— 
Hühner, alte Stück 1 — 1150 
junge Paar 1 — 1130 
Tauben . --1501—155 
Rebhühner = — 4 —— 
Haſen Stück 3 — 3150 
Butter Kilo 1160) 240 
Eier Schock 3 — 3120 
Kartoffeln Zentner 140 1150 
Heu D 2150| 3j— 
Stroh . 175 —— 


Thorn, den 8. Oktober 1898. 


per ſogleich eine kleine er macht jeden Kuffee vollschmeckender und bekömmlicher; gold- 
Der Magiſtrat. 


zu vermiethen. A. Glückmann Kalis ki. braun in Farbe. — Ueberall zu kaufen! 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondeutſchen Zeitung, Gef. m. b. O., Thorn. 


2 ͤ ͤ ——:. 
Für Börſen⸗ u. Handelsderichte, Reklame⸗ ſowie 
Juſeratentheil verantw. E. n 


Hierzu eine Beilage. 
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Thorner Oſtdeutſchen Zeitun 


Mittwoch, den 12. Oktober 1898. 


Beilage zu No. 239 


Die Stiefſchweſteru. * 4 
Roman von Anna Seyffert. 


Nachdr. verb. 

Auch jetzt erhob fie ſich haſtig und ſtrecken 
ſchon von Weitem die Hand aus nach dem ers 
warteten Brief von der teuren Mutter. Da 
bemerkte ſie, wie ſich plötzlich eine düſtere Falte 
in ihres Gatten Geſicht grub — angſtvollpreßte 
Elſa die Hand auf das pochende Herz — bis— 
her waren die Tage ihrer Ehe ſonnenhell ver— 
floſſen, ſollte die erſte Wolke am Horizont der— 
ſelben auftauchen? 

„Ein Brief von meinem Vater,“ berichtete 
Ewald haſtig. „Das Schreiben iſt mir nach— 
geſandt worden von einem Ort zum andern, 
es muß ſchon ſeit Wochen unterwegs ſein.“ 

Schweigend begab ſich das junge Paar auf 
die Plätze zurück. Der G 
kürlich ſeinen Arm feſter um Elſa's Hüften, 
als wolle er fie von vornherein von jeder et⸗ 
waigen Unbill ſchützen. 

Trotzdem las er den Brief für ſich, welcher 
folgendermaßen lautete: 


„Mein teurer Sohn! 


Es iſt ſowohl mein, als auch Deiner Mutter 
ſehnlichſter Wunſch, Dich ſobald wie möglich 
wieder daheim zu ſehen. Es herrſcht jetzt auf 
Schloß Northof, wohin wir uns während der 
Sommermonate begeben haben, ein gar reger 
Verkehr, und wir möchten auch Dich nicht 
länger entbehren. Hoffentlich iſt Deine Gefund- 
heit ſo weit vorgeſchritten, daß Du ohne Ge— 
fahr zu uns zurückkehren kannſt.“ 

Es folgten nun noch mehrere harmloſe Be— 
merkungen über verſchiedene der Gäſte, welche 
Schloß Northof beherbergte, und dann ein 
herzlicher Schluß, bei welchem der Graf noch— 
mals die Hoffnung ausſprach, den Sohn bald 
in ſeine Arme ſchließen zu dürfen. 

In dem mit Krone und Wappen geſchmückt⸗ 
ten Bogen lag noch ein leichtes roſa Zettelchen 
— es kam von Ewald's Schweſter Suſanna. 

„Eigentlich müßte ich Dir furchtbar böſe 
ſein, Du garſtiger Bruder,“ ſchrieb ſie, „doch 
damit Du ſiehſt, daß ich ein großmütiges Herz 
beſitze, will ich Dir verraten, weshalb Mama 
und Papa ſo ſchnell Deine Rückkehr wünſchen. 
— Du ſollſt Dich verheiraten, liebſter Ewald, 
und die man zu Deiner Gattin auserwählt 
hat, verdient es, Deine ungeteilte Liebe zu er⸗ 
ringen — ſie iſt nämlich meine beſte Freundin. 
Ich will Dir noch verraten, daß ſie Berenice 
heißt, dunkle, machtvolle Augen beſitzt und ſo 
ſchweres, glänzendes, ſchwarzes Haar, daß man 
ſie hier 4 5 — die „braune Sirene“ getauft 
hat. Da ich ja beſtimmt weiß, daß Dein Herz 
noch frei iſt, ſo habe ich nach beſten Kräften 
für Dich bei Berenice vorgearbeitet — ſie iſt 
entzückt, daß ſie Dich bald begrüßen darf und 
freut ſich kindiſch auf Deine Ankunft — von 
dem Projekte der Eltern, Dich mit ihr zu ver⸗ 
binden, ahnt ſie natürlich nichts — Mama hat 
mir dieſes im ſtrengſten Vertrauen verraten. 
Ich kann mir lebhaft vorſtellen, mit welcher 
Eile Du heimwärts ziehen wirſt, kenne ich doch 
Deine beſondere Vorliebe für dunkeläugige, 
dunkelhaarige Mädchen, die jenen marmorblei⸗ 
chen Teint beſitzen, wie ihn meine Berenice in 
ſo außerordentlicher Schönheit aufweiſt. Doch 
ich fürchte, Dir zu viel zu verraten, und des⸗ 
halb ſchließe ich mit den beſten Wünſchen für 
Deinen Erfolg bei Berenice. — Deine, ſich ganz 
thöricht freuende Suſanna. 

P. S. Bald hätte ich die Hauptſache ver⸗ 
geſſen: Berenice ſendet Dir gleichfalls ihre 
beſten Grüße.“ 

Ewald ließ geärgert das Blatt ſinken. Er 
wußte ſich keine Rechenſchaft darüber zu geben, 
was ihn eigentlich ſo unangenehm in dieſen 
Zeilen berührte. Daß ſeine Vermählung ſeiner 
Familie ein Geheimnis war, und daß ſie dem⸗ 
nach nur in dieſem Sinne ſchreiben konnte, 

war ja klar, und dennoch bemächtigte 5 nun 


plötzlich ein Zwieſpalt, eine unbeſtimmte Furcht 


des jungen Mannes. 

Elſa wagte kaum eine Frage zu thun. In 
der höchſten Spannung beobachtete ſie das Ge⸗ 
ſicht ihres Gatten. 

„Haſt Du unangenehme Nachrichten erhalten?“ 
kam es endlich langſam über ihre Lippen. 

Natürlich erwartete ſie beſtimmt, daß der Graf 
ihr nun die beiden Briefe zum Durchleſen geben 
würde. Und tief enttäuſcht ließ fie den ſchönen 
Kopf ſinken, als Ewald mit einer ſichtbaren 
— —5 des Unwillens die Papiere zu ſich 
teckte. 

e „Meine Eltern wünſchen meine Rückkehr“, 
bemerkte er kurz, „iſt das nicht genug des Un⸗ 


raf ſchlang unwill⸗ 


—— . j. æ̃ —212V — — 


angenehmen, Elſa? Ich ſoll Dich und damit 
das Glück laſſen, ſoll mich gleichſam dem Son- 
nenlichte entziehen.“ 

„Und ſonſt enthielt der Brief keine weiteren, 
bedeutungsvollen Nachrichten?“ fragte die Gräfin 
bange. 

„Nichts, was Dich beunruhigen könnte, Ge— 
liebte, entgegnete er ausweichend. Dann aber, 
als er ihren großen, thränenumſchleieren Blick 
auf ſich gerichtet ſah, ſchlang er plötzlich, Alles 
um ſich her vergeſſend, inbrünſtig die Arme um 
ihren Leib. 

„Nun gilt es, den Kampf zu beſtehen, mein 
Kleinod,“ flüſterte er voll tiefer Zärtlichkeit. 
„Bete Du für unſer Glück, dann kann es uns 
am Siege nicht fehlen!“ 

Trotz dieſes Liebesbeweiſes fand Elſa ihr 
Gleichgewicht nicht wieder. 

Und weshalb eigentlich verſchwieg Ewald die 
Epiſtel ſeiner ſiebzehnjährigen Schweſter? Wes— 
halb teilte er ſeinem Weibe nicht offen die Ab⸗ 
ſichten ſeiner Eltern mit? Elſa hätte dann 
wohl mit ihm zuſammen über dieſes Projekt 
gelächelt — es war ja einfach unmöglich, daß 
noch Jemand Gräfin Nordhof werden konnte! 
Es gab bereits eine Gräfin Northof, ſo ſchön, 
ſo morgenfriſch und bezaubernd, wie der alte 
Graf ſich nur eine Schwiegertochter wünſchen 
konnte. 

Wenn man ſich immer Rechenſchaſt geben 
könnte über die augenblicklichen Wallungen des 
Herzens, über ſpontane Vorgänge in uns, welche 


unſer Handel beſtimmen, ſo würde dadurch man- droſchke durch dichtes Schnee 


ches Unheil abgewendet werden. 

Ewald fand nicht den leiſeſten Reiz an den 
Schilderungen über die fremde Berenice. Er 
liebte ſein Weib ſo tief und treu, daß es ſchon 


ung meines, ein wenig wunderlichen, alten Pa— 
pas beſitzen wiſt.“ 

„Ach, wenn nur erſt die böſe, böſe Trennungs— 
zeit überſtanden wäre,“ ſeufzte Elſa. 


g. 


mütig hinausſchaute in den ſchneeüberdeckten 
Garten, gedachte des verfloſſenen Jahres, wo 
ſie ſich noch ſo harmlos und herzensfroh unter 
ihre Freundinnen gemiſcht und mit wahrer 


„Mein Plan iſt es,“ begann er nach kurzem] Leidenſchaft dem Schlittſchuh⸗Sport ihren Tribut 
Schweigen, wir reiſen ſofort morgen ab, und gezahlt hatte. 


ich begleite Dich zu Deiner Mutter. Dort biſt 


Während der letzten Wochen war abermals 


Du wohl geborgen, bis zu meiner Rückkehr, eine auffallende Veränderung mit der jungen 


und das Zuſammenſein mit ihr wird Dir den 
Trennungsſchmerz erleichtern.“ 

„Ja, das iſt eine köſtliche Idee, daran habe 
ich noch garnicht gedacht, Ewald! Ach, wie wird 
Mama ſich freuen! Aber ganz unverhofft dür⸗ 
fen wir nicht eintreffen, Du mußt ſofort tele⸗ 
graphieren.“ 


Und über dem bevorſtehenden Wiederſehen ſich um Elſas 


mit der Mutter vergaß die junge Frau in der 
That zum größten Teil den bangen Schmerz, 
der ſich jo drückend auf ihre junge Seele ge- 
legt hatte. e 

Es war nun wieder, als ſei nichts Fremdes 


Frau vorgegangen. Zwar erſchien ſie auch jetzt 
wunderbar ſchön mit dem blaſſen Antlitz, in 
welchem ſich ein leidvoller Zug tief eingegraben 
hatte, aber es überkam Jeden, der ſie anblickte, 
unwillkürlich eine tiefe Rührung und die arme 
Mutter wurde von folternder Angſt gequält, 
als ſie bemerkte, daß die dunklen Ringe, welche 
einſt ſo ſonnig lachende Augen 
gebildet, immer tiefer wurden. 

Soeben betrat der Poſtbote den kleinen Vor⸗ 
garten, und ſofort entflammte eine hektiſche 
Röte auf den Wangen der jungen Frau. 

Jedoch eilte ſie dem Briefträger nicht entge⸗ 


zwiſchen die Liebenden getreten, jo zwanglos] gen, ſondern verharrte anſcheinend teilnahmlos 
und traulich verkehrten ſie miteinander — erſtſan ihrem Platze. 


viel ſpäter erinnerte ſich die Gräfin der trüben 


Stunde, die fie am ſonnigen Ufer des Mittel- ein. 
Und, als Schmerz der 
arg an ihrer Seelen- kummervolles Geſicht blickte, 


ländiſchen Meeres durchlebt. 
und Enttäuſchung gar 
ſtärke rüttelten, da begann ſie, 


ihrer Weiſe zu deuten. 


Jetzt aber beherrſchte eitel Freude das junge faſt 


Weib, und als ſie in einer einfachen Miets⸗ 
Villa der Mutter entgegen fuhr, 


Die Majorin hatte ſchwer unter der Trenn⸗ 
ung von ihrem einzigen Kinde gelitten, ſie ſah 


geſtöber der kleinen hatte ja auch nichts 


der Zauberkünſte einer Sirene bedurft hätte, um] blaſſer und abgehärmter aus als ſonſt, und 
ihn auf Momente in ſeiner Herzenstreue ſchwan- die junge Frau war im Innerſten recht froh, 


Nach wenigen Minuten trat die Majorin 
Die Gräfin wandte ſich in nervöſer Haſt 
Mutter zu; ſofort aber, als ſie in deren 
ſchwand die Röte 


rütte 1 ſich jenes vu von ihren Wangen und machte einer jähen 
und für ſich ganz harmloſe Vorkommnis nach Bläſſe 


Platz. 

„Nichts 5 Dich, mein armes Kind“, murmelte 
unhörbar die Majorin. 

Die junge Frau gab keine Antwort. Sie 
erhofft, und nur unwill⸗ 


2 da hielt fie] kürlich erhol ſich jedesmal ein Sturm von Em⸗ 
ſich für die Beneidenswerteſte aller Sterblichen. pfindungen 


in ihrer Bruſt, wenn der Poſtbote 
das Haus betrat. 

„Nichts für Dich, mein Kind!“ 

Wie oft hatte nun die junge Frau dieſen 
Satz vernommen — ſie war jetzt in der Mitte 


kend zu machen — das könnten dann nur Ver- daß es ihr nun vergönnt ſei, eine Zeit lang des Zimmers ſtehen geblieben und, die Hände 


irrungen der Sinne ſein — die Liebe mit Elſa 


war mit ihm fo verwachſen, daß fie immer und! dürfen, und damit die Geſundheit derſelben 


überall die Siegerin bleiben würde. 

Ewald fühlte dies klar und deutlich, und 
dennoch ſcheute er ſich, ſeiner Gattin die Briefe 
zu zeigen. Fürchtete er für ihre Liebe? Er 
konnte es ſich ſelbſt nicht ſagen; jedenfalls wäre 
es ihm äußerſt peinlich geweſen, wenn Elſas 
Augen auf dem Namen „Berenice“ geruht 
hätten, und trotzdem er die zunehmende Befrem⸗ 
dung in ſeines Weibes Miene las, war er 
feſt entſchloſſen, die Briefe vor ihr zu ver⸗ 
ſtecken. 

Und ſo kam es denn, daß trotz all ſeiner 
Bemühungen heiter zu ſcheinen, trotzdem er 
Elſa die gewohnten, überreichen Liebkoſungen 
erwies, dieſe ſich zurückhaltend und ſchweigſam 
verhielt, und darauf der Graf ſeiner über⸗ 
quellenden Zärtlichkeit einen gewaltſamen Damm 
ſetzte. 

Dies war der erſte große Schatten, der das 
Lebensglück des liebenden Paares verkümmerte! — 

„Wann wirſt Du reiſen?“ fragte am Abend 
dieſes Tages, der den Beiden nur langſam da⸗ 
hingeſchwunden war, die Gräfin. 

Ewald richtete ſich energiſch empor. 

„Es iſt wohl das Beſte, wir ſcheiden ſo bald 
wie möglich, um uns ſo bald wie möglich 
wieder vereinen zu können,“ meinte er ernſt. 
„Sei gut und tapfer, mein liebes Weib! Ich 
hoffe, Dich noch vor dem Chriſtfeſte meiner 
Familie zuführen zu können.“ 

Die Gräfin ließ mutlos das Köpfchen ſinken. 

„Mir iſt fo unendlich bange,“ flüſterte ſie faſt 
unhörbar, „kannſt Du Deinem Vater nicht Alles 
brieflich berichten, damit wir zuſammen bleiben 
können?“ 


„Das geht nicht“, wehrte er beſtimmt ab, 
„ich kenne meinen Vater, er würde mir dieſe 
Art und Weiſe niemals vergeben! Nein, Ge⸗ 
liebte, ich muß ihm Aug' in Auge gegenüber 
ſtehen, er muß ſehen, fühlen, wie die Liebe zu 
Dir mein ganzes Sein gefangen hält! Nur fo 
kann ich ſeine Vorurteile bezwingen, und nicht 
wahr, mein Liebling, ſollte mein Vater bei 
Deinem erſten Zuſammentreffen mit ihm nicht 
ſo freundlich und entgegenkommend ſein, wie 
Du es wünſcheſt, mir zu Liebe wirſt Du nicht 


empfindlich ſein?“ s * 
Jetzt hob die junge Frau zuverſichtlich das 
Haupt. 5 
Es ſoll 


blonde 
„Nichts weniger als das, Ewald! 
mir im Gegenteil eine hohe Befriedigung ge⸗ 
währen, wenn ich mir Schritt für Schritt das 
Terrain, und damit die Zuneigung Deiner El⸗ 
tern erobere!“ ö 
„Wie richtig Du ſtets denkſt und handelſt,“ gab er 
bewunderndzurück. „Auf dieſe Weiſe bin ich ſicher, 
daß Du nach kurzer Zeit die ungeteilte Zuneig⸗ 


hörten zu einander; 


trauen bot, 


ſich ganz der Pflege der Mutter widmen 
befeſtigen. 


zu |gegen das Geſicht preſſend, ſchrie fie plötzlich 
zu] laut in herzzerreißendem Tone auf: 


„Mutter, Mutter! Ich ertrage es nicht 


Die Majorin war überglücklich, und mit dem länger! Gieb mir einen Rat, auf welche Weiſe 
Scharfblick der Mutter erkannte fie, und hier- ich dieſem unerträglichen Zuſtande ein Ende be- 
mit fiel ihr eine Zentnerlaſt vom Herzen, daß reiten kann!“ E 


fie recht gehandelt. Dieſe beiden Menſchen ge |» „Das Schickſal verhängt über jedes Weib fo 
fie ergänzten einander in unendlich viel Schweres, mein armer Liebling, 
ihren Charaktereigenſchaften, und was die Baſis daß ſchon ſo Manche in Verzweiflung dahin 
für dauernde Treue und gegenſeitiges Ver- geſiecht iſt. Dein Gegengewicht kann nur in 
war die Erkenntnis, daß dieſes Geduld, in ſanftmütiger Ergebung bejtehen, 


junge Paar nach kurzem Zuſammenleben ſo alles Andere wird Dir nur zum Nachteil ge⸗ 
harmoniſch, fo übereinſtimmend empfinden mußte, reichen, Alles Auflehnen gegen Unumſtößliches 
daß Eines ohne das Andere nicht mehr exiſtieren[ Dir neue Qualen bereiten.“ 


onnte. 


Der Abſchied zwiſchen dem gräflichen Ehe⸗ 
paare war ein ſehr wehevoller, doch Thränen 
wurden dabei nicht geweint. Wieder und wieder 
umarmte Ewald ſein geliebtes Weib, wieder 
und wieder flüſterte er ihr all' die Koſenamen 
ins Ohr, die ihr ganzes Glück ausmachten, und 
dann noch ein letzter, glühender Kuß und — 
langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung, 
größer und größer wurde die Entfernung 
zwiſchen ihnen. 


Niemals konnte der Graf den Eindruck ver- 


„Aber ich bin nicht zur Unthätigkeit, zum 
lammfrommen Dulden geſchaffen!“ rief die Grä⸗ 
fin mit blitzenden Augen und gerungenen Hän⸗ 
den, „ich muß handeln, Mama, ſonſt wird es 
nicht gut mit mir!“ a 

„So warte doch nur noch eine kurze Zeit“, 
riet die bekümmerte Mutter, „dann wollen wir 
des weiteren überlegen, was zu thun iſt.“ 

„So fertigſt Du mich nun ſchon ſeit Wochen 
ab“, bemerkte Elſa bitter, „ich bin nicht ſo wie 
Du, Mama. Du haſt Dich ſtets thatenlos in 
Alles ergeben, ich aber fühle mich ſtark genug, 
um einen Kampf aufzunehmen der mich mög⸗ 


geſſen, den Elſa bot, als fie dort jo einfam licherweiſe zum Siege führt!“ 


auf dem Perron zurück blieb. Eiſiger Wind 
blähte ihre Kleider auf, ihr vorhin aber 


„Und was könnteſt Du denn eigentlich be⸗ 


ſo] ginnen, mein unglückliches Kind? Glaubſt Du, daß 


glühendes Antlitz glich der Lilie, ſo weiß war Du Deinen Gatten zu Dir zurückzwingen kannſt?“ 


es geworden. Die Augen ſchienen ſich unna⸗ 


türlich zu vergrößern, als fie dem davoneilen- nein, 


den Zuge wie gebannt nachſchaute — 


wie] Ewald 


„Mama! Du glaubſt doch nicht etwa — o 
ſpricht das entſetzliche Wort nicht aus! 
iſt treu und gut, und nur zweierlei 


herzzerreißendes Weh zuckte es um den kleinen, kann ihn zurückhalten, mir ein Lebenszeichen 


ſüßen Mund, aber nicht 
aus den blauen Augen. 
Gatten verſprochen, 
ſie hatte 
gehalten. 

Erſt als ſie wieder den Kuß 


tapfer zu 


ſein, 
ihr Verſprechen wie 


eine Thräne drang von ſich zu geben, 
Elſa hatte ihrem krank darnieder, oder“ fügte fie mit dumpfer 
und | Refignation hinzu, „er iſt tot — tot,“ fröſtelnd 
eine Heldin ſchauerte fie zuſammen, wieder preßte ſie die 


entweder er liegt ſchwer 


Hände gegen die pochenden Schläfen, „o mein 


a der Mutter Gott, nur nicht dieſes Furchtbare, lieber alles 
auf ihren Lippen fühlte, ſank ihre Selbſtbeherrſch⸗ Andere: 


ſchmachvolle Trennung von ihm auf 


ung zuſammen — fie konnte Tage lang nicht immer — nur nicht dieſen marternden Gedan⸗ 
über das unbeſchreibliche Weh hinwegkommen, ken, daß ſein blühendes, junges Leben bereits 


welches ſie zu leidenſchaftlichen 
ihres Schmerzes zwang. War es ihr doch, als 


Ausbrüchen | verfallen — —“ 


Dieſe leidenſchaftsvollen Ausbrüche der Grä⸗ 


ſei das Sonnenlich! für fie auf immer ver- fin wechſelten mit Seelenzuſtänden, wo ſie von 


dunkelt! Trotz der liebenden 


Pflege der Mutter apathiſcher Ruhe umfangen kaum des fernen 


erſchien es ihr oft, als befinde fie ſich in einer Gatten zu gedenken ſchien — daß jedoch un⸗ 


unendlich troſtloſen Einöde. 


8 


unterbrochen ihr Seelenleben in Thätigkeit war, 
dafür zeugten die eingeſunkenen Wangen, der 
matte Blick der ſchönen, großen Augen. 

Und was war geſchehen, das eine ſo grau⸗ 


Das Weihnachtsfeſt war vor der Thür. ſame Veränderung in das Leben dieſes glück: 


und 
Kryſtall. Es verſprach, herrliches Weihnachts⸗ 
wetter zu werden, beſonders für die ſchlittſchuh⸗ 
tolle Jugend. 

Elſa, welche am Fenſter ſtand und weh⸗ 


Dichter Schnee deckte rings Baum und Strauch | jtrahlenden; zu den ſchönſten Hoffnungen be⸗ 
glitzerte im hellen Sonnenſchein wie eitel rechtigenden Geſchöpfes gebracht? * 


WE * 
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Bekanntmachung. 


Die bereits im Jahre 1882 gegründete 
ſtädtiſche Volks⸗Bibliothek wird zur all⸗ 
gemeinen Benutzung insbeſondere Seitens 
des Handwerker⸗ und des Arbeiterſtandes 


Weidenverkauf 


auf der Ziegelei⸗Kämpe der Stadt Thorn. 
Auf der Ziegeleikämpe werden nachſtehende Weidenſchläge zum Verkauf geſtellt: 
1. Schlag 1 mit Bus ha 3jähr. Weidenwuchſes 
1 


angelegentlichſt empfohlen. 3 „ 5 51 „ 8 „ 7 
Dieſelbe enthält eine reichhaltige Samm⸗ 5. „ 1 9d „ 3, > 
lung von Werken der Klaſſiker, Geſchichte, 4. ) eg „ 3 „ 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhaltung, von De 75 is RS, > Wiese Känpe 
Jugendſchriften, illuſtrirten Werken, älteren 5 „ „% 2, 
Zeitſchriften aller Art. 5 (Neuanlage). 


* ” * 4 1; * 1 „ * „ 
Wir haben zum öffentlich meiftbietenden Verkauf an Ort und Stelle einen Termin 


auf Sonnabend, den 15. Oktober, Vormittags 10 uhr in Wieſe's Kämpe 
anberaumt, zu welchem Bietungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Verkaufsbedingungen auch vorher im Magiſtrats⸗Büreau I Rathhaus 1 Treppe eingeſehen 
bezw. von demſelben gegen Erſtattung von 40 Pf. Schreibgebühren bezogen werden. 
Der Hilfsförſter Neipert zu Thorn iſt angewieſen, auf Wunſch der Kaufluſtigen 
die Parzellen jederzeit vorher vorzuzeigen. 
Thorn, den 1. Oktober 1898. 


Der Magiſtrat. 


Geschäfts-Verlegung. 


Nachdem ich die Pachtung des ſogen. botan. Gartens aufgegeben, habe ich meine 


Gärtnerei 
nach meinem eigenen Grundſtücke, Kaſernenſtraße 9, verlegt. 


Die r Blumenhalle befindet ſich bis auf Weiteres in dem bisher. 
Droguen⸗Geſchäft des Herrn Koczwara gegenüber M. Kalkstein von Oslowski, 


Q Bromberger⸗ und Schulſtraßen⸗ Ecke.. 
Ich bitte ein hochgeehrtes Publikum, mich in meinem neuen Lokal mit recht zahl⸗ 


reichen Aufträgen zu beehren. 
Rudolf Brohm. 


e Geschaftsverlegung! "| 


Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 
50 Pfennig. Mitglieder des Handwerker⸗ 
vereins dürfen die Bibliothek unentgeltlich 
benutzen. 5 

Perſonen, welche dem Bibliothelar nicht 
perſönlich als ſicher bekannt find, müſſen den 
Haftſchein eines Bürgen beibringen. 

Die Herren Handwerksmeiſter und ſonſtigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perſonal auf die 
gemeinnützige Einrichtung aufmerkſam machen 
und deren Benutzung behülflich ſein. 

Die Volksbibliothek befindet ſich im 
Haufe Hospitalſtraße Nr. 6 (gegenüber 
der Jakobskirche) und iſt geöffnet 

Mittwoch Nachmittags von 6—7 Uhr, 
Sonntag. Vormittags von 11½— 12½ Uhr. 

Ebendort iſt in einem Zimmer im An ⸗ 
ſchluß an die Volksbibliothek Leſe⸗Gelegen⸗ 
heit geboten und zwar für Jedermann 
unentgeltlich. 

Dieſe vorläufig verſuchsweiſe und in ein 
fachſter Art eingerichtete öffentliche Leſe⸗ 
halle wird geöffnet ſein regelmäßig 

Sonntag Nachmittags von 4 bis 6 Uhr 

für das weibliche Geſchlecht, 

Montag Abends von 7½ bis 9½ Uhr 

für das männliche Geſchlecht. 

Thorn, den I. Oktober 1898, 

Der Magiſtrat. 


PER = 1 balbſah Am 1. Oktober verlegte mein photographisches Geschäft 
ulanfang im Winterhalbjahre i ; ü ani 
Dienftag, 8 v. M., Berne 436 5 den Neubau Katharinenstrasse 8, gegenüber dem Königl. 
2 Ube. Yufuahne neuer Schülseinnen ouvernement, 

ontag, den 7 arm ne r. . 5 5 

Der Direktor. Dr. Maydorn. H. GERD IL 5 Photograph. 

Höhere Privat-Mädchenschalt, | SE en 
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18. Oktober er. für alle Klaſſen um 
9 Uhr. Die Aufnahme neuer Schülerinnen 
findet Montag, den 17. Oktober von 10 bis 
12 Uhr Vormittags im Schullokal, Segler⸗ 
ſtraße 10, 2 Tr., ſtatt. 
Martha Küntzel, 
Schulvorſteherin. 


Coneeſſionirte Bildungsanſtalt für 
Kindergärtnerinnen. 
Fröbel.⸗Kindergarten in Thorn, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 1 p. l. (Ecke Bacheſtr.) Beginn den 
17. Okt. — Halbjahr Kurſus, I. u. II. Kl. 
— Junge Damen können 1—2 Monate 

hoſpitieren. Auf Wunſch Anſtellung. 
Clara Rothe, Vorſteherin. 
Mein 


ee a — ee 


Ann A MD A ME MR 


aaren-Binkaufs-Verein zu Görlitz, 


it Filialen in Berlin, Frankfurt a/O., Dresden versendet an 
Jedermann zu billigsten Preisen Colon jalwaaren, Delicatessen, 
Wein, Tabak u. Cigarren. Preislisten kostenfrei zu Diensten. 


verbindet hohen Nährwert mit einem geradezu erſtaunlichen Wohlg eſchmack. 
Kräftige Suppen, ſchöne delicate Puddings, Brei und allerlei Mehl⸗ 
5 ſpeiſen laſſen ſich aus „Quäker Oats“ berſtellen. — ueberall käuflich. 


Nur in dieſen Packeten. 0 118) 


befindet ſich von jetzt ab 


Schiller⸗ u. Breiteſtr.⸗ Ecke 


(im Hauſe Schlesinger). 


Neumann, 
Rechtsanwalt. 


. 
Adolph Aron 


Baderstras se 7, l. 
Dr. med. Hope 
homöopathiſcher Arzt 


in Görlitz. Auch brieflich. 


Spetial⸗Haudſchuh⸗eſchäft 


Culmerſtraße 7 
empfiehlt alle Arten Handſchuhe, ſowie 
recht ſaubere Handſchuh⸗Wäſche und 


Färberei. 
Handſchuhfabrikant C. Rausch. 


nach Vorſchrift vom Geh.⸗Rat Profeſſ. Dr. O. Liebreich, beſeitigt binnen kurzer Ze 


Zeit 
Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, v un 


Seren .. € oer 1 J ganz ſchwäch Frauen und Mädchen zu empfehlen, die infolge 
e Ucht, erie un Ne N en wa e leiden. PP 
lichen Zuſtänden an nervöſer 0 reis 4, Fl. am. 1 81. 1.50 m. 


Schering’3 Grüne Apotheke, snaufernr. io | 
Niederlagen in faR ſämtlichen Wpothefen und Drogenpandlunyen, 
. — — 


od umu: uin: udo 


Man verlange ausdrücklich Schexing's Pepſin⸗ Gem. mm— 


3779 ez-usubap g : 48990 ug! 


N 


Dr.Warschauer’sWasserheil-u.Kuranstalt 


ont im Soolbad Inowrazlaw. af 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chron 5 Krank · 


Für Nervenleiden heiten, 2 2C. Brofbett 1—— o. 
We 5 


Hein Flaschenbier mehr! 
Sißpon⸗Vier⸗Verſandt „Perfeck“ 
F. Grunau, Schützenhaus. 


& 
8 u 5 Stets friſches Bier, wie vom Faß, mit Kohlenſäure, 
\ 1 Schirmlahr K b daher mehrere Tage haltbar, neuerdings auch in 
8 > Siphons von 1 und 2 Litern Inhalt. 
en — i 6 Es koſtet: 
@, un. > & Helles Lagerbier | A.-G. Brauerei 
„ MM 8 Dunkles Lagerbier“ Wickbold Liter 35 Pfg. 
Dunkel Export Königsberg Pr. 


— Siechen hell und dunkel „ 50 „ 
Dieſe Bierſorten 
fäure-Apparat zu haben. 


9 8 
2 

Große Auswahl in Fächern. 
Kachelöfen, 
alle Sorten, weiße und farbige, hält ſtets 


2 d lt billigſt 
Eller MBrürhenfkraße 25. Berficerungsbefand am „„ 745); Millionen Park. 


Bankfonds 


find auch in größeren und kleineren Gebinden mit Kohlen 


je nach dem Alter der Verſicherung. 5 . 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Snitrehe r 20. . 
Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


ab hier 1 Mk., franko Thorn 1,15 Mk. 
pro Centner verkauft 


Block, Schönwalde. 


Fernſprecher 141. 


offerirt nachſtehendes 


Gothaer Lebensversicherungsbank. | 


„ 1. 1 898: 237% Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1898: 30 bis 136% der Jahres⸗Normalprämie — 


Bier⸗Verſandt⸗Geſchäft 


oetz & Meyer, 


THORN, 
Stroband- Ecke Eliſabethſtraße, 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 101, 


Flaſchen- Lier 


Culmer Höcherlbräu: 


haus, Pilſen per 


Porter (Extra Stout) 


dunkles Lagerbier 


Königsberger (Schönbuſch): 
30 Fl. Mk. 3,00 
1 0 


dunkles Lagerbier. . . 36 Fl. Mk. 3,00] Märzen bier. 30, „ 3, 
eie „„ . = 
Böhmiſch 2. . 30 „ 3,00 Echt bayeriſche Biere: 

. Münchener Auguſtinerbräu 18 Fl. Mk. 3,00 
Münchener a la Spaten. 25, „ 3,00] Münchener Bürgerbräu . 18 * 00 
Exportbier (Culmbach) . 25 „ „ 3,00 Culmbacher Exportbier . 18 „ „ 3,00 


Pilſener Bier, aus dem Bürgerl. Bräu⸗ 


Fl. 25 Pf., 20 Fl. Mk. 4,00. 


10 Fl. Mk. 3,00. 


NB. Unſere jetzt weſentlich größeren Kellereien ſind mit den neueſten techniſchen 
Vorrichtungen ausgeflattet, ſodaß das Abfüllen des Bieres unter Abſchluß der atmoſphäriſchen 


77 » — 6. 2 24 


3 +. + 
U EU A 


Im November erſcheinen: 


Bismarcks 
Memoiren, 


N 3 Bände geheftet circa 30 Mark. 10 
A 3 Bände gebunden circa 36 Mark. % 

Ich verſende nach außerh franko. (L 
Auch geſtatte ich gern Theilzahl. 16 
Beſtellungen nehme ich ſchon % 
jetzt entgegen. 50 
Justus Wallis, Buchhandlung, U 
Thorn, Breiteftrafie: 0 


5 5 * 
5 10 = 
5 A N 8 
2 Wanderer Pahrräders 
Adler ahrräder® 
230pel ahrräderz 
SE Bismarck ahrräder z 

#Dürkopp ahrräder:® 

sFalke ahrräder‘; 
E 2 Vertreter: 


Fahrunterricht für K 


* 
Walter Brust; 
Katharinenſtr. 3/5. > 


Zeplir- 
empfiehlt in guten Qualitäten 
zu billigen Preiſen 


A. Petersilge. 
Pianinos 


von Quandt, Schmidt, Seiler 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen 
Preiſen und coulanten Zahlungen 


0. v. Szezypinski, Heiligegeiſtſtr. 18. 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pfg. 
Goldtapeten FE, E fi 
in den ſchönſten neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überallhin franko. 
Gebr. Ziegler. Minden in Weſtfalen. 


an, 


Patent- Gloset- Einsatz 


D. R. F. 88310 ohne 


„ Wasserspülung 


= unentbehrlich 
für Orte ohne 
Canalisation. 


In denselben wird 
vor Benutzung 
eine Papierdüte 
geworfen, 
welche alles auf- 
nimmt und wäh- 
rend des Deckel- 
schliessens 
herausfällt. — 
Closet stets 
eschlossen. 
ein Zug. 
Kein Geruch. 
Keine Ver- 


unreinigung. 
Fertig zum 

%» Aufschrauben 
aufjeden Abtritt. 


„Prospekte 
mit Referenzen 
gratis. 
Figur 1 zeigt den 
Apparat vox und 


nach dem Gebrauch. Figur II das Ver⸗ 


fenten der Papierdüte. Figur III Schließen 
des Deckels und Herausgleiten der Dilte. (80) 


Friedr. Wangelin, Dresden 6. 
Drud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. d. O., Thorn. 


Grumkauer 


Luft und unter Kohlenſäuredruck jede nachtheilige Veränderung in der Qualität abſolut 
ausſchließt. 


Birnen zu verkaufen 
Gerechteſtr. 10. 


Inniger Dank. 


In Folge meiner langjährigen, qualvollen 
Magenbeſchwerden, wie Uebelkeit, Vollſein, 
Blähungen, Aufſtoßen, Kopfweh, Erbrechen ꝛc., 
wurde ich blutarm und nervenleidend, hatte 
Angſtgefühle, Schwindel, konnte weder eſſen 
noch ſchlafen und brach oft vor Schwäche 
ohnmächtig zuſammen. Kein Mittel wollte 
helfen, der Arzt ſagte, es ſei ſchlecht um 
mich beſtellt. — Dem l4tägigen Gebrauch 
(täglich 1 Flaſche) des altberühmten Lam⸗ 
ſcheider Stahlbrunnen, Verwaltung 
der Emma Heilquelle zu Boppard 
a. Rh., verdanke ich ſofortige Linderung 
und Heilung. Von Stund an verloren ſich 
die Beſchwerden Appetit, Schlaf und Kräfte 
kehrten wieder. Nun ein froher, geſunder, 
dankbarer Menſch, empfehle dieſen ſegens⸗ 
1 * ähnlich 

eidenden und gebe auf Wunſch au ern 
nähere Auskunft. N 

Carl Hapel, Polizei⸗Inſpector a. D. 
in Köln a. Rh. 


Lieben Sie 


einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann's Lilienmilch-Seife 


v.Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 

Bestes Mittel gegen Sommersprossen, sowie 

alle Hautunreinigkeiten. a St. 50 Pf. bei: 


Adolf Leetz und Anders & CO. 


Allegeheim-Nerven-u.Geschlechtskrh. 


werd. durch m. bewähr. Heilsystem auch 
briefl. sicher geheilt. Hon. 5,00 M. 
Th. Nemitz, Stettin, Burscherstr. 9, 


Wohnung 

4 Zimmer, 2. Etage, 450 Mk., vom 1. Ok- 

tober vermiethet Bernhard Leiser. 
Kl. Wohnung 


umftänbehalber zu verm. Gerberftraße 11. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör von 
ſofort zu vermiethen bei 
Hohmann, Mocker, Bergſtraße. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör vou ſofort zu vermiethen. 

Hermann Dann. 
Die 1. Etage Bäckerſtraße 47 
iſt von ſofort zu vermiethen. . Jacobi, 


Breitestrasse 29, 


III. Etage ift per fofort evtl. 1. November 
umzugshalber für Mk. 600 bis 1. Oktbr. 
1899 zu vermiethen. 


a — ) —— — —— 
ine Wohnung 
von 3 Zimmern und Zubehör iſt 
von ſofort zu vermiethen 

Brombergerſtr. 60, pt. 
Die Wohnung, 2. Etage, beſtehend aus 

2 Zimmern nebſt Zubehör, nach vorn, iſt 

vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 
1 auch 2 möbl. Zimmer 

zu vermiethen Schloßſtraße 4. 

Ein mbl Z. z. verm. Tuchmacherſtr. 10, pt. 

Mödl Zim. bill. zu verm. Paulinerſtr. 2,10. 

Ein gut möblirtes Zimmer 
nebſt Kab. zu verm. Strobandſtr. 7, 1. Et. 

Gut m. Wohn. m Juſtrum. eo. a. Bur chengel. 

ſofort zu vermiethen Tuchmacherſtra ze 1. pt. 


Brückenſtr. 


Pferdeſtall, Lagerkeller und Speicher 
zu vermiethen. E. Stöhr. 


Ein Pferdeſtall, ein Keller als Werk⸗ 

ſtꝛlle oder Niederlage iſt ſofort zu vermiethen. 
Araberſtraße 9 A. Jankiewicz. 

r Börſen⸗ u. Handelsberichte, eklame⸗ ſowie 

Inſeratentheil verantw. E. Wendel-Thorn. 


